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bey Adam Friedrich Böhme, 
1782. 


Sirach. XXXIII. 17. 18. 


Und Gott hat mir den Segen darzu gegeben, daß 
ich meine Kelter auch wohl gemachet habe, wie im 
vollen Herbſt. Schauet! wie ich nicht fuͤr mich 
gearbeitet habe, ſondern fuͤr alle, die gerne lernen 
wollten. 


D 8 

S 4 

a ee 2 

. —— . II. 2 
Si Hr 5 


1 
N 
KR. IS, 
2 N sem 
* D = 
it 


Vorrede. 


p a ae nn 


ie alten Philoſophi und Magi 

haben unter allen Animalibus 
auf der ganzen Welt keines gefunden, 
ſo dem Menſchen vorgezogen werden 
koͤnnte, Sapient. X. 2. weil ihn nicht 
allein Gott der allmaͤchtige Schoͤpfer, 
fir allen andern Thieren mit einer finn- 
reichen Vernunft und hohem Verſtande 
begabet, dahero er auch Animal ratio- 
nale genennet wird; ſondern vornehm⸗ 
0 2 lich 


IV Pierre 


lich darum, weil er nach Gottes hei 
bilde, nicht aus einem ſchlechten V Klo⸗ 
ße, ſondern aus dem allerbeſten und rein: 
ſten, Auszug ſo in toto Centro V gewe⸗ 
ſen, erſchaffen, und in ihn ein ſonderba⸗ 
res Arcanum medicinale geleget wor⸗ 
den iſt; dahero auch Andreas Tenzel 
in ſeiner Præfatione Medicine Diaſta- 
tic von ihm alſo ſchreibt: Homo eſt 
Qvintum eſſe totius Machinæ mundi, 
imo Centrum, in qvod omnes Sphæ- 
ræ naturæ radios ſuos infundunt, Mi- 
crocoſmus et Compendium totius Na- 
turæ, mundi Miraculum.— — | 
Wem nun Gott dieſen Stein aus 
ſonder baren Gnaden mittheilet, der hat 
den 


Bere N. 
den edelſten Schatz der Geſundheit und 
Reichthum dieſer Welt, darnach viele 
tauſend geſtrebet, aber davon gar we— 
nige das Gluͤck gehabt, denſelben zu er— 
halten. Es iſt dieſer Proceß eine pure 
Natur⸗ aber auch NB. eine langweilige 
und muͤhſame Arbeit; dahero demjeni⸗ 
gen, der darzu nicht die bequemſte Gele: 
genheit hat, auch nicht ohne Amt und 
Stand iſt, und die erforderlichen Mit: 
tel nicht aufbringen kann, darzu ganz 
und gar nicht anzurathen iſt. 


Gleichwohl ſoll auch niemand an ſei⸗ 
nem Glüͤcke verzagen, ſondern Gott um 
ſeines heiligen Geiſtes Beyſtand darzu 
bitten, darneben rechtſchaffene wahre phi⸗ 
9655 Iofe- 


VI Borrede 


loſophiſche Bücher leſen, darzu der wahre 
Gott⸗ und Menſchen- Freund, der er⸗ 
leuchtete Verfaſſer des hermetiſchen A BE 
in feinen vier Theilen, aus etlichen ſieb⸗ 
zig Autoribus, ſowohl aͤlterer als neuer 
Zeiten, uns ſchoͤne aͤchte Auszuͤge gelie⸗ 
fert hat, und wahre Anleitung giebet; 
ſo wird der große Gott, der aller Men— 
ſchen Herzenskuͤndiger iſt, ihm ſolches, 
wann es nicht zum Schaden feiner See: 
len gereichet, wohl zulaſſen. 


| Ich meines Theils wuͤnſche von 
Herzen, daß der heilige Geiſt aller red— 
lich geſinnten Filiorum doctrinæ Ver- 
ſtand erleuchten, und ſie dergeſtalt lehren 
wolle, daß ſie aus dieſen meinen zweyen 

Traktaͤt⸗ 


Vorrede. VII 
Traktaͤtchen etwas nuͤtzliches und zu ih⸗ 
rer Intention vortheilhaftes finden moͤch⸗ 
ten; Zu dem Ende auch der Gott und 
Menſchen liebende, mein treuer und zaͤrt— 
lich geliebteſter Freund, Herr A. M. B. 
vornehmer Doctor Medicine et Philofo- 

phiæ in N. ſelbige zum Drucke befördert 
hat, dafuͤr ich Ihm oͤffentlich hierdurch 
auch den verbindlichſten Dank abſtatte. 


Sollten mich aber etwa einige Sophi⸗ 
ſten und Proceßkruͤmer darüber (als ob 
ich die Wahrheit nicht geſchriebrn haͤtte) 
anfeinden oder gar zum Streit auffordern; 
fo ſollen ſelbige wiſſen, daß ich mich mit 
ihnen nicht meliren, vielweniger um ihre 
Anfeindung mich im geringſten mocquiren 
werde. | 

4 } Uebri⸗ 


VIII Vorrede. 
Uebrigens hoffe ich, der geneigte Le⸗ 
ſer wird dieſe meine Arbeit mit einem ſol⸗ 
chen Herzen aufnehmen, mit welcher Treue 
ich es geſchrieben habe. Im Fall aber 
meine Bemuͤhungen von der gelehrten Welt 
nicht nach Wunſch cenſiret werden ſollten; 
ſo bin ich dennoch einem jeden als ein 
Chriſt mit wahrer Liebe zugetan. Ge: 
ſchrieben den ı5ten May Anno 1781. 

Der 
Verfaſſer | 


Separateur des Metalles. 


fat, 


Pfalm. XL. 6. 
Herr, mein Gott, groß ſind deine Wunder und 
deine Gedanken, die du an uns beweiſeſt, dir iff 
nichts gleich, ich will ſie verkuͤndigen und davon 
ſagen, wiewohl ſie nicht zu zaͤhlen ſind. 


Pſalm. XXV. 14. 


Das Geheimniß des Herrn iſt unter denen die 
ihn fuͤrchten, und ſeinen Bund laͤßt er ſie wiſſen. 
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Bene. Trismegiſts 
wahrer alter Naturweg. 


Einleitung. 


§ en Anfang zu dieſem Geheimniß will ich ma⸗ 

chen im Namen Jeſu, des Sohnes des ewi— 

gen Gottes, welcher meinen und deinen Ver— 

ſtand wolle erleuchten, durch ſeine Kraft und Licht, zu 
feinem Lob, Ehre und Herrlichkeit, Amen! 


Die heilige Schrift ſagt: daß nur ein Eingang 
aller Menſchen in dieſes Leben ſey, und dieſes ſey auch 
derſelbe Ausgang. Denn gleichwie wir in dieſe Welt 
gebohren, ſo werden wir auch durch daſſelbe Mittel 
wiederum in primam Materiam reducirt, wie das 
Weizenkoͤrnlein, welches in die geworfen durch den 
Tod der Putrefaction wieder neu gebohren und in 
hundertfaͤltige Frucht vermehret wird, und dieſes 
alles geſchiehet durch den W. mundi univerfalis, 
welcher auf und zuſchleußt, und die Bewegung zum 

b A | Leben 


2 Hermes &viämegifs, 


Leben und Tod iſt. Der Tod iſt die Pütrefadion, 
die Scheidung des Böfen vom Guten, des Reinen vom 
Unreinen; dadurch der neue Leib und die N zum Leben. 
wieder gebehren wird. Denn gleichwie ein Halm 
aus einem Saamenkorn waͤchſt; alſo kommt aus dem 
alten Leibe durch die Faͤulniß ein neuer Leib DREMO, 
nach jedes Eigenſchaft und Art. 

Der Menſch, minor Mun dps iſt die dumma 
und Extract majoris Mundi. In minore Mundo 
liegt das große Arcanum Macrocosmi, das große 


Univerſalgebeimniß; fiheide nur das Boͤſe vom Guten, 


du haſt den Scheider bey dir, ſuche nur in dir. 
Der allmachtige Gott, Schöpfer N und 
der Y, wohnt und wuͤrkt f 
im Lichte, (Pſalm 104) 


das Licht im Geiſte, N 


der Geiſt im D 


das O in der A 59 


die A im V,. 

das Yin der Y 
und die D iſt aller andern Gebaͤhrmutter oder gleich» 
ſam Werkſtatt, woraus und worinnen ſie arbeiten. 

Alle gute Gaben und alle vollkommene Gaben, 

kommen von oben herab vom Vater des Lichts. Die⸗ 
ſes Licht, (ſchreibt der Herr J. L. ab Indagine in den 
chemiſch⸗phyſikaliſchen Nebenſtunden p. 213) welches 
von der Oen abſtroͤmet, wohnet im Ether, der des 
natürlichen Lichts Vehiculom iſt, wodurch uns Licht 


und Leben eingefloͤßet wird, und die Lebensgeiſter zur 
Erhal⸗ 


a 


wahrer alter Naturweg. 3 


Erhaltung des Lebens dienen muͤſſen. So lange nun 
als das koͤrperliche Wohnhaus der Seele und des Geis 
ſtes, dieſes Licht anzunehmen und in ſich wuͤrken zu 
laffen faͤhig iſt, fo lange wird das animaliſche Leben 
erhalten. Ingleichen ſchreibt Julius Sperber in ſei— 
ner kurzen Anweiſung zur wahren Erkenntniß des drey— 
einigen Gottes und der ganzen Natur p. m. 19 alſo: 
Dieſes Licht iſt das A Leben aller Geſchoͤpfe der gan⸗ 
zen Welt, wodurch fie weſentlich beſeelet und bewuͤr— 
ket oder beweget werden, zu wachſen, und vermehret 
werden. So iſt auch dieſes Licht die allgemeine Seele 
der Welt oder die allgemeine Natur, als welche eben 
derſelbe Strohm iſt, ſo aus Eden, d. i. in die ganze 


Welt hingeleitet worden. g 


Von dieſem Lichte meldet uns auch Moſes in ſei— 
nem erſten Buche Cap. 1. wie Gott Himmel und Y, 
Licht und Finſterniß aus dem großen Chaos oder Y 
geſchieden, und wie aus Y und Geiſt das O geboh⸗ 
ren werde. Das O iſt nun ein gut Ding, das herr⸗ 
lichſte unter allen ſichtbaren Weſen, der Saame und 
das Korn der ganzen Welt. Unſer O aber in der 
A, iſt kein O, ſondern nur ein Geiſt, und wird 
erſt im Y zu einem O gebohren. 


Das O iſt der groͤßte Schatz und Reichthum der 
Welt, das Metiel-Weſen und aller Dinge Anfang 
und Ende. Es iſt dieſes der Geiſt, der, indem er 
in der Z wohnet, auch alle Saamen auf Y, die 
Inſecta nicht ausgenommen, lebend macht, er iſt 

A 2 Alles 


4 Hermes Trismegiſts 


Alles in Allem. In der Ywaͤchſet, blühet und 
ſproſſet er, in den Thieren belebet, veraͤndert und 
kocht er, in den Bergwerken rauchet, durchdringet 


und figirt er. Wenn er durch Kunſt gebrauchet wird, 


ſo erhaͤlt er das Leben und heilet alle Krankheiten und 
verandert die Metalle. In den Fluͤchtigen iſt er 
flüchtig, in den Fixen iſt er fir; in den Thieren thie⸗ 


riſch; in Vegetabilien vegetabiliſch; in Mineralien 


mineraliſch, und in allen Dingen iſt dieſer Geiſt einer 
durchdringenden und vollkommenen Eigenſchaft und 
eines gar zarten und geiſtigen Weſens. 


Von dieſem himmliſchen O Geiſte und Leben aller 
Dinge, redet auch unſer Heiland Jeſus Chriſtus 
Matth. 6 alſo: Der Menſch lebet nicht alleine vom 
Brod, ſondern von einem jeglichen Wort, ſo durch 
den Mund Gottes gehet. Wenn nun der Menſch die— 
fen Geiſt durch die J nebſt der zeitlichen Nahrung 
genuͤßet; fo muß auch per conſeqvens etwas von 
dem Menſchen zu erlangen ſeyn, woraus der Meiſter 
der Natur was Gutes formiren und bilden kann; und 
daher folget eben dieſer Schluß, naͤmlich: ſo lange 


wir Menſchen leben, ſo lange ſchoͤpfen wir Odem, ſo 


lange wir (Odem ſchoͤpfen, fo lange ziehen wir die A 
in uns, und fo lange wir die A in uns ziehen, ſo 
lange leben wir nach Gottes Willen. 


O Menſch! hier ſtehe ſtille, und betrachte dich 
was du biſt; denn was du ſaͤeſt, das wirft du ernd- 
ten; ſaͤeſt du auf Fleiſch, ſo wirſt du von dem Fleiſche 

das 


wahrer alter Naturweg. 5 


das Verderben erndten, et vice verſa, Matth. III. 6. 
Alſo gebaͤhren Himmel und Menſch ein edles Ding, und 
liefern es dem wahren Kuͤnſtler in einem ſaftigen Le⸗ 
ben, damit er es nach ſeiner Weisheit auferziehen, 
auf geſetzte Zeit mit O kroͤnen, und an das vollige 
Regiment des metalliſchen Reichs ſetzen kann. Dieſes 
iſt der Gewaltige, von welchem Hermes in der Sma⸗ 
ragdnen Tafel ruͤhmet. In ihm iſt der lebendige 
Saame, und von ſo großer Kraft, daß er das feine 
O auch lebendig, tineturaliſch und Plusqvamperfect 
machen kann, durch des Kuͤnſtlers Hand. 

Baſilius Valentinus in dem Buche von den na⸗ 
tuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen Dingen ſaget: daß die 
große und kleine Welt aus einer prima Materia ge- 
macht und geſchaffen, durch ein allmaͤchtiges Weſen, 
zu der Zeit im Anfange, da der Geiſt Gottes auf dem 
Wſchwebete. Dieſe große Welt aber, als Himmel 
und Y, war am erſten, darnach die kleine Welt, 
als der Menſch, von der großen genommen, da das 
Veabgeſondert war von der Y; das 77 war die Ma⸗ 
terie, darauf der Geiſt Gottes ſchwebete. Aus der 
edelſten O, als der QE. ward die kleine Welt for⸗ 
mirt, durch die Yſitaͤt, fo noch bey der Y war, und 
war alles natürlich; Aber nach Einblaſen des goͤttli⸗ 
chen (Odens, kam alsbald das Uebernatuͤrliche darzu, 
daß alſo natuͤrlich und uͤbernatuͤrlich verbunden wa⸗ 
ren. Dieſe große Welt iſt vergaͤnglich; die kleine 
aber hingegen ewig, die wird durch den Geiſt Gottes 
clarificirt, weil ſie ſolchen beſitzet. 

A 3 Arnd 
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Arnd im ſechſten Tagewerk ſaget: Zum Beſchluß 
muͤſſen wir auch nothwendig von dem letzten Geſchoͤpfe, 
dem Menſchen, etwas gedenken, naͤmlich, daß der 
Menſch die ſchoͤnſte Creatur ſey, an welchem Gott 
ſeine groͤßte Luſt haben wolle, weil er alle Dinge um 
des Menſchen willen geſchaffen, Proverb. VIII. 31. 
Ja der Menſch iſt das Ende aller geſchaffenen Dinge; 
ſo iſt daraus leichte abzunehmen, daß er die kleine 
Welt und aller Dinge Beſchluß ſey, auch aller Dinge 
Vollkommenheit in ſich begreifet. Item, im erſten 
Tagewerk ſchreibt er: Zum Beſchluß iſt auch zu wiſ— 
ſen, daß der guͤtige Schoͤpfer ein reines, ſchoͤnes und 
anmuthiges Licht allen Dingen habe eingeſchloſſen, wie 
die wiſſen, ſo die natuͤrliche Scheidung verſtehen, und 
die Reinigkeit aller Dinge recht philoſophiſch von der 
Unreinigkeit ſcheiden koͤnnen. Und alſo koͤnnen alle 
Dinge natuͤrlich in ihre Klarheit gebracht werden, 
denn das iſt ihre natuͤrliche Verklaͤrung, und ein herr— 
lich augenſcheinlich Zeugniß der Verklaͤrung unſerer 
Leiber am juͤngſten Tage, wenn alle Unſauberkeit von 
Leib und Seele wird abgeſchieden ſeyn. 

Bafılius in curru Triumphali: Es ſoll aber 
ein jeder wiſſen, daß unſer Stein muß ausgekochet 
und gezeitiget werden, durch das A in der kleinen 
Welt, damit, da das der großen Welt aufhoͤret 
zu wuͤrken, da faͤngt der Microcosmus an eine neue 
Geburt zu wuͤrken. Item die Dia haben keine Macht 
zu tingiren, ſondern find nur Schluͤſſel zu der Berei⸗ 
tung des Steins; alleine was die metalliſchen und mi⸗ 

nera⸗ 
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neraliſchen O anbelanget, (ich rede jetzo was, wenn 
du mich recht verſtehen wirft, was ich unter den mis 
neraliſchen O für einen Unterſchied meyne) die ſind 
mit nichten zu entrathen zu der Nur, ſintemal man 
ihrer in der Compoſition mit nichten entrathen kann, 
denn in ihnen wird gefunden der herrliche Schatz da— 
durch die Fixation famt dem Beſtande feinen Ori- 
ginem und rechtes wahres Fundament hat. 


Elueidarius major über die Reformation der 
ganzen Welt: Und ob wohl nicht ohne, daß viel Phi— 
loſophi ſo gar deutlich in ihren Schriften von der 
Sache reden, daß ein Unerfahrner nicht anders bar: 
aus ſchließen kann, als muͤßte die Materia Lapidis 
in den Metallen, und fonderlich in O und Coder zum 
wenigſten in deren Mineris geſuchet werden, ſo iſt 
ihnen doch eben darum, daß ſie alſo expreſſe ſolche 
Materiam nennen, deſto weniger hierinnen zu folgen; 
wie ſie denn ſelber ſagen: wenn ſie deutlich von einem 
Dinge reden, ſo ſoll man ihnen nicht glauben; wo ſie 
aber Gleichnißweiſe ihre Reden fuͤhren, da moͤge man 
wohl Acht darauf geben. Ueber das pflegen fie auch 
wohl zum Unterſcheid das Woͤrtlein unſer zu gebrau⸗ 
chen, und fagen unſer O, unſer C, unſer F. auf 
daß man es ja nicht von gemeinen O, C und & ver⸗ 
ſtehe. Oder da fie ja O und C vom Lapide nicht 
wollen ausgeſchloſſen haben, da gehet es doch nicht 
weiter, denn nur auf die Fermentation, die ohne 
dieſes Mittel nicht koͤnne verrichtet werden. 


A 4 Lilium 
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Lilium in Turba: Wenn der Poͤbel wuͤßte, was 
er fuͤr einen Schatz in Haͤnden haͤtte, wuͤrden ſie die⸗ 
ſes ger inge und koͤſtliche Ding nicht fo geringe halten; 
Aber Gott hat ſolches dem Volke verborgen, auf Rp 
nicht die Welt darüber verwuͤſtet wuͤrde. 


Ariſtoteles in Turba: Lapis noſter vocatur 
terminus Ani. 


Cantic. I, 3. Dein Name iſt eine 1 
Salbe, dann lieben dich die Maͤgde. 


Hermes: Der Stein, den man zum Voraus 
bedarf, iſt von denen Dingen, die eine Seele haben, 
und wird gefunden in allen Dingen, im Y und zwi⸗ 
ſchen 2 Bergen, und haben ihn auch die Armen ſo wohl 
als die Reichen; es iſt das ſchnoͤdeſte Ding, und iſt 
doch das Beſte in der Welt, uͤber O und C. 


Morienus in Turba: Ein jeglicher Menſch 


kennet dieſes Ding, und der es nicht kennet, der ken⸗ 


net ſonſt gar nichts. Ich moͤchte zwar wohl einen 
Menſchen wiſſen, ob er gleich nur 3 Jahr alt waͤre, 
der dieſes Ding nicht kennet. Item: ich bin ein 
Stein, den die Armen und Reichen haben, welcher 
an die Gaſſen und an den Weg oft geworfen wird, 
und er wird von manchen oft in den Dreck getreten. 
Ich bin ein Koͤnig der Metallen, ich bin eine a 
Arbeit und n 


Baſi. 


wahrer alter Naturweg. 9 


Baſilius Valentinus: O ewige Weisheit! wie 
ſoll dir gedanket werden für ſolche große Geheimniſſe, 
welche doch die Menſchen Kinder ſo gar nicht in Acht 
nehmen, und durch den großen Haufen verachten, 
dasjenige zu erkennen, was du in die Natur verbor— 
gen geleget haſt. Sie habens in Haͤnden und grei— 
fens nicht, fie habens vor Augen, und erkennens nicht, 
ſie gehen damit um und wiſſen nicht was ſie haben, 
weil ihnen das immer verborgen bleibet. Doch will 
ich dir fagen: daß die Wurzel des philoſophiſchen P, 
der da ein himmliſcher Geiſt iſt, mit der Wurzel des 
geiſtlichen uͤbernatuͤrlichen 9, fo wohl der Anfang 
des ATaliſchen O in Einem iſt, und in einer Mate⸗ 
rie gefunden wird, und nicht in vielen Dingen, ob- 
gleich der & für ſich, und der A für ſich neben 
dem O inſonderheit angezogen wird, daß der $ 
in Einem, der P in Einem, und das O in Ei⸗ 
nem gefunden wird. 


Promtuarium Alchymiae: Siehe daß du 
nicht arbeiteſt, ohne dieſes einige Ding, das da 
ſo gemein iſt, als das Licht der Welt. Das 
kann kein gemeiner Chemiſt verſtehen, was das 
Ding ſey. Muͤßte aber einer, wie das gemeine 
Volk mit ſeinen baͤueriſchen Nahmen es heißet und 
nennet, und von jedermann es alſo genennet wird, 
p möchte er deſto eher zur Kunſt kommen, ſonſt 

ird es langſam geſchehen; die Philoſophi haben 
dieſes Ding gar mit heimlichen Worten verbor— 
A 5 gen 
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gen, darum iſt es ſchwer durch ihre Schriften 
zu erfahren. 3 


Theophraftus Paracelſus: Natura inprimis 
reqvirit ab artifice, ut Philoſophicus Adam 
in Falem Subſtantiam adducatur, ac demum 
in (Diientalem Oarem ad Carem Lapidem 
enaſcatur. Proinde compofitio hujus facra- 
tiſſimi Lapidis Adamici, fit ex ſapientum 
Adamico Fio, cum Evena muliere, per ma- 
trimonium et unionem unius et alterius & 
in tertium. | 


Alexander Sidonius Lib. IV. Es werden die 
Metallen in den Gängen der D gezeuget, nachdem 
die vier Elemente ihre Kraft in das Centrum Dae 
geworfen, fo Ert der Archaͤus dieſelbe durch darn, 
durch die Waͤrme des immerwaͤhrenden Motus in das 
oberſte der 7. Denn die D ift poroſa mit & Loͤ⸗ 
chern, und reſolviret ſich der Wind, wann er durch 
die Poros der Y gehet, zu Y, aus dem die Dinge 
gebohren werden. Demnach ſollen die Artiſten wiſ— 
ſen, daß das Sperma der Metalle kein anders ſey, 
als das Sperma aller Dinge, naͤmlich ein feuchter 
Vapor oder Dampf. Suchen demnach alle die ver⸗ 
geblich, die die Metallen in ihre erſte Materie redu⸗ 
ciren; die Philoſophi haben keine ſolche primam 
Materiam gemeynet, ſondern allein die Materiam 
ſecundam, wie Graf Bernhardt davon redet, da⸗ 

5 hero 


wahrer alter Naturweg. 1 


hero ſo viele Solutiones, Circulationes & Calci- 
nationes nicht noͤthig ſind, denn man ſucht ſolches 
vergeblich in einem Dinge, welches hart iſt, da es 
doch allenthalben fuͤr ſich ſelbſten lind und Aich iſt. 
Es meynen etliche, h habe einen andern Saamen, 
als O, wie auch ein jedes Metall einen beſondern, 
aber ſolches alles iſt eitel. Es iſt nur ein einiger 
Saame, es findet ſich das eben im 5, was in O, 
C und & iſt; aber der Ort der Yiſt anders und 
ungleich geweſen, wann du mich recht verſteheſt. 


Aus dieſen wenigen Allegatis kann man ſehen, 
daß die alten Weiſen nur eine einige Materie gehabt, 
und daß dieſe Einige auch diejenige iſt, davon ich 
ſchon allbereit geſchrieben habe. Ich fange demnach 
wieder an, wo ich es vorhero gelaſſen, und ſage: ſo 
ein Artiſt in der Alchemie was nuͤtzliches praͤſtiren 
will, ſo muß er zum voraus merken, was denn der 
Zweck der wahren hermetiſchen Scheidekunſt ſey? und 
dieſer iſt: das Unreine dem Auge wieder rein darzu— 
ſtellen, oder einen jeden Körper in einer erhoͤheten O 
oder Lichts und A Geſtalt darzuſtellen; das iſt nun 
der Zweck eines Chemici, wann er dieſen erlanget, ſo 
iſt er Meiſter. 


Wenn demnach in dieſer hermetiſchen Scheide— 
kuuſt, das Reine von dem Unreinen, geſchieden wer— 
den ſoll, ſo muß man vorhero einen guten Grund ha— 
ben, daß man wiſſe, was gut oder boͤſe, rein oder 

unrein 
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unrein iſt. So iſt alsdenn zum Fundament nichts 
anders als das O, davon hell und klar bey ſeiner 
Bereitung, gelehret worden. Es iſt auch in keinem 
andern Subjecto ſo bequem zu praͤſtiren. Wer ſollte 
nun denken, daß der rechte lebendige Magnet, zu die⸗ 
fer fo edlen Perle und des Univerfal Sü aus einem le— 
bendigen Menſchen kaͤme; fuͤrwahr dieſe große Weis⸗ 
heit würde von den Thoren für eine Narrheit gehal- 
ten werden. 


Alle wahre rechtſchaffene Philoſophi bekennen 
und ſagen: unſere Materie iſt animaliſch, weil ſie 
aus den Menſchen koͤmmt, und aus ſich Inſecta her— 
vor bringet; mineraliſch, weil aus ihr und der A 
ohne fernere Zuthuung eines Dinges, Metalle geboren 
werden; und vegetabiliſch, weil nicht alleine Vege- 
tabilia daraus wachſen, ſondern weil auch aus ih- 
rem Magnet ein O bereitet wird, welches, wann 
es zu der vegetabilien Wurzel kommt, oder nur in die 
um die Wurzel gethan wird, ſtets den W ma- 
joris mundi, das obere Geiſt O, berbey ziehet, 
und nicht allein die friſchen Saamen, Kraͤuter und 
Baͤume groß, ſtark und wachſend macht, ſondern 
auch die halb abgeſtorbenen wieder erfriſchet und bes 
lebet. 


Unſere Materie, wenn man fie laßt animaliſch 
bleiben, und wiedergebaͤhret ihr animaliſch O, ſo 
iſt fie die größte Medicin, und thut große Wuͤrkung 

in 
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in allen Krankheiten; fie iſt ein Schatz der mit Feis 
nem Gelde mag bezahlet werden; Sie kommt aus den 
Menſchen und der A, der Arme hat fie mehr und 
beſſer als der Reiche. 


Und wiſſe auch, daß ein jedes Ding in ſeiner 
Mutter, darinnen es das Leben uͤberkommen, auch 
ſterben muß, und daß ein jegliches Ding bey ſich traͤ⸗ 
get, Leben und Tod, auf daß es hernach einen neuen 
beſſern Leib an ſich nehmen und hervor bringen koͤnne. 
Auch iſt dieſes das, was Adam habe mit aus dem 
Paradies gebracht und mit in die Y genommen, dar: 
nach ſo viele 1000 geſuchet, und nicht gefunden 
haben. 


Der unbegreifliche große Gott hat uns Menſchen 
große Gaben mitgetheilet, ſo wir es nur erkenneten, 
Tag und Nacht von Herzen ihm dafuͤr dankten, daß 
namlich alle Dinge, ſo in der großen Welt begriffen, 
auch in der kleinen dem Menſchen zu finden ſind. Der 
Menſch iſt das Buch der 3 Principien, als 3 Blätter, 
geſchrieben und durchgraben mit dem Finger Gottes 
durch und durch, wie der gelehrte Herr D. Birckholtz 
in feiner zten Dilfertation p. II. hiervon alſo ſchrei⸗ 
bet: Omnium Animalium, omniumqve omnino 
rerum natura rernitur his tribus: in To eſſe, vi- 
vere atqve moveri. Tria enim omnium re— 
rum tum Macrocofmi, tum Mierocoſmi, prin- 
eipia ſunt chemico- phyfica: D Det . ſive 


Cor- 
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Corpus, Anima et Spiritus, ſ. Da, Sangvis et 
“N_tus. quæ ſemper unita non niſi unum qvod- 
dam totum conſtituunt, ex Mente qvidem Phi- 
loſophorum ſublimiorum — — —. Der 
Menſch beſtehet aus Leib, Seele und Geiſt, ein je— 
des Pricipium hat ſeine Eigenſchaft; der aͤußere Leib 
oder Menſch, iſt ein lebendiger Tod, eine finſtere 
Decke, ein Todtengrab, er iſt der Fluch, die Scheide⸗ 
mauer zwiſchen Gott und der Seelen. So nun der 
Menſch von ganzem Herzen dieſen lebendigen Tod lieb 
hat, und ſeinen Willen vollbringet, und ihn nach der 
Lehre Chriſti nicht haſſet; fo iſt er ein Kind der Hoͤl— 
len, darinnen der Satan ſeinen Sitz hat, und das 
göttliche Licht aus der Seelen treibet und fie alſo ewig 
verfinſtert; So aber der Menſch dieſem lebendigen 
Tode bey lebendigen Leibe abſtirbt, ihn unter dem 
Creutze toͤdtet, ſo wird aus dieſem alten Rumpf ein 
Acker, darinnen eine Föftliche Perle lieget, ein gut 
Ding, ein edler reiner O Leib, welcher, wann der 
Staub der vergaͤnglichen im Fluch ae Elemen⸗ 
ten wird abgeſchieden ſeyn, (denn da elementariſche 
Fleiſch und Blut kann das Reich Gottes nicht erer⸗ 
ben, denn es iſt durch den Fluch gebohren) am Tage 
der Auferſtehung, wann ihn Chriſtus auferwecken 
wird; ein Wohnhaus der gereinigten Seelen durch 
Chriſti Blut werden wird, welche beyde, naͤmlich 
der Leib und die Seele, das Licht Gottes wieder er— 
leuchten, und den Engeln Gottes gleich ſeyn werden, 

Wie 


wahrer alter Naturweg. 15 


wie Chriſtus folches lehret. Sein Leib iſt dann ein 
reines O, ein gut Ding, feine Seele ein A, fein 
Geiſt ein goͤttliches Licht und Kraft, das iſt Licht, 
und O; oder Leib, Seel und Geiſt, ein durch 
den Geiſt Gottes neu gebohrnes Bild, dem Dreyeini— 
gen Gott zum ewigen Lobe und Preis. 


O du ewiger, allmaͤchtiger, guͤtiger und barm⸗ 
herziger Gott, Vater Der Licht und Sonne der Ges 
rechtigkeit! erleuchte und erwaͤrme alle ſchlafende, 
finſtere und kalte menſchliche Herzen, damit ſie dich 
zu ſehen, zu kennen, zu lieben, zu fuͤrchten und fuͤr 
alle empfangene Gutthaten dir herzliches Lob und 
Dank zu ſagen, einmal aufwachen, munter und fe: 
hend werden moͤgen. 


O du ewiges Wort Gottes! du heilſames himm— 
liſches O Jeſu Chriſte! labe und erquicke unſere 
kranke Seelen, durch deine göttliche erhaltende Kraft, 
damit wir ſtark werden, und uns weder Tod noch 
Teufelsgewalt ſchaden koͤnne. 


9 du heiliger Geiſt! einiger Führer und Leiter 
zur Wahrheit! der du von dem goͤttlichen ewigen 
Her und himmliſchen O ausgegangen biſt, tröͤſte 
alle traurige in dieſem Jammerthale unter reißenden 
Wölfen, und in der Irre gehende und verlaſſene 
Schaͤflein, ſtaͤrle dieſelben, damit fie ihr T. allhier 

gedul⸗ 
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geduldig tragen, ſcheide ſie einmahl von den Boͤſen, 
und fuͤhre ſie endlich zu den Auserwaͤhlten, auf eine 
himmliſche grüne Aue, allwo das ewige Licht unab- 
fäßig zu ſehen, das O der Himmeln zu koſten und 
die volle goͤttliche Friedens Gnade und Barmherzig⸗ 
keit ewig zu genuͤßen. Amen. 


De 
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| De 
Alchemia vera Veterum. 


| Se wir in der Kunſt was nuͤtzliches hervor brin⸗ 

gen wollen, ſo muͤſſen wir zuvor den Grund 
der Natur verſtehen, und wiſſen, wie alle Dinge ge⸗ 
bohren, und auch nach goͤttlicher Ordnung erhalten 
und vermehret werden; denn wie aller Dinge natuͤr— 
liche Geburt geſchiehet, alſo muß auch gleicherweiſe 
die kuͤnſtliche Wiedergeburt durch die Alchemie 
Narurgemäß angeſtellet werden. Denn wer außer 
der Natur etwas vornimmt, arbeitet vergebens, wel: 
ches Sendivogius bekraͤftiget, wenn er ſagt: vergeb⸗ 
lich arbeitet der, wer ohne Erkennkniß der Natur die 
Arbeit in dieſer wahrhaftigen Kunſt angreifet; denn 
ohne cu. ge und Erkenntniß derſelben iſt dieſe Kunſt zu 
erlernen unmöglich, denn was in der ſelben nicht iſt, 
wird auch durch Kunſt nicht erlanget. 

Es iſt alſo die Alchemie eine Kunſt, welche die 
neue Geburt lehret, oder weitlaͤuftiger zu ſagen: fie 
iſt eine Kunſt, wodurch ein jeglicher Koͤrper Natur⸗ 
gemaͤß und radicaliter aufgeſchloſſen wird, wodurch 
feine inwohnenden 2. central A hinwieder eröfnet, und 
in ein freyes fermentalifches Leben verſetzet, mit wel— 
cher der Grund zur Toͤdtung geleget, aus welcher 
nachgehends die neue Geburt fließet, mit der man zu 
eines jeglichen Koͤrpers Q. E. welche durch folche Re⸗ 
generation aus dem Körper hervorgekehret wird, ges 
langet. | 

B Eine 
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Eine ſolche Q. E. nun, iſt nichts anders, als 
eine wahre Lichtskraft, welche der Schoͤpfer aller 
Dinge anfangs der Schöpfung, in hoͤchſt reiner Eis 
genſchaft in das Centrum aller Dinge geleget, welche 
aber nach dem Falle mit vieler Unreinigkeit bemackelt, 
gefunden, durch die Regeneration aber von der Impu— 
ritat befreyet, und in ein himmliſches oder in ein 
ganz neues wuͤrkendes Waliſches Weſen verſetzet 
werdeu kann. 

Dieſe, der Koͤrper Regeneration 8 die Phi⸗ 
loſophen auch eine Conſervation der Elemente zu nen— 
nen, darum ſagen fie; kehre um die Elemente, fo 
wirſt du finden was du ſucheſt. Denn ſoll ein Koͤr— 
per wahrhaftig regenerirt werden, ſo muß ſolches 
nothwendig durch die vier Elemente geſchehen, und 
folglich der Körper (welshen wir regeneriren wollen) 
in ſolche verſetzet, wobey aber nothwendig der Na⸗ 
tur Ordnung muß obſerviret werden, wie namlich 
folche ein Element in das andere zu verkehren pfleget; 
denn wir ſehen ja, daß die Natur ſolche weder in 
ihrer Contrarietaͤt, als Y und A, noch in der Ex— 
tremität als A und T zuſammen knuͤpfet, als muͤſ⸗ 
fen wir gleichfalls hierinnen der Natur Ordnung fol— 
gen, und alſo Y durch Y. durch A, W durch 
V, und durch A machen, ſo koͤnnen wir fie 
durch Kunſt ebenfalls, wie die Natur ganz leiblich 
vereinigen und in Eins zuſammen bringen. 

Wenn wir demnach einen Koͤrper in die neue 
Geburt fuͤyren und ſeine Eſſenz aus ihm erlangen 

wol⸗ 
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wollen, fo haben wir hierbey 7 Gradus zu obſerviren 
wovon ein jeglicher aus den vorhergehenden fließet 
und aus ſolchen muß erhalten werden, als: 


1. Solutio. 2. Fermentatio. 
3. Putrefactio 4. Coagulatio. 
5. Fixatio, 6. Lapidificatio. 


und endlich 7. die Se paratio. 

I. Solutio. Der erſte Grad der Solution iſt 
nothwendig, weil kein harter und trockener Koͤrper, 
ſo lange er in ſolchem Stande verbleibet, eine Alte— 
ration und Verbeſſerung an ſich nehmen kann, es ſey 
dann, daß er zuvor radical aufgeſchloſſen, und durch 
das prim⸗materialiſche Y, in ein wahrhaftes W. 
als in ſeine primam Materiam gebracht worden, 
denn auch anfangs der Schöpfung, in und durch fol: 
ches alles beſtanden, auch aus ſolchen ein jegliches 
Weſen feine u ſpruͤngliche Geburt genommen. 

Weil nun ein Körper die Feuchtigkeit an ſich zie— 
het, und er durch ſolche in ein wahres Y gebracht 
wird, ſo kommt er hiermit wieder zuruͤck in ſein er— 
ſtes Leben, indem fein verſchloſſeres und gleichſam 
halb verſtorbenes Leben der harten OBande reyet, 
zugleich auch erwecket, geiſtig und wuͤrkend gemacht 
wird, daß er hernach durch Antrieb der aͤußerlichen 
Warme, in feine ſelbſt eigene Hitze tritt, und in den 
zweyten Grad der neuen Geburt, fo die Fermentation 
iſt, befoͤrdert wird. 

II. Fermentatio, Demnach leget der radicale 
Aufſchluß eines Koͤrpers im den Grund zu den 

B 2 zwep⸗ 
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zweyten Grad der Fermentation. Es iſt aber die⸗ 
ſelbe aller Zerſtoͤhrung und Verwandlung Urſach, wo⸗ 
durch alle fire Körper flüchtig gemachet, und durch 
ſolche erlangte Fluͤchtigkeit in einen andern Stand 
verſetzet werden; ſie hat und fuͤhret die Eigenſchaft 
einer Saͤurung oder eines gaͤhrenden Uhrhebs mit 
ſich, ohne welche keine Verwandlung oder Zerſtoͤh⸗ 
rung der Koͤrper erfolgen kann. Nun haben zwar 
alle Koͤrper einen ſolchen Urheb auch in ſich, aber 
ver ſchloſſen; wenn aber derſelbe durch den aſtraliſchen 
Geiſt aufgeloͤſet, und ihr Urheb in ihnen erwecket 
wird, ſo geſchiehet es, daß ein jeder Koͤrper zur Ver⸗ 
wandlung und Vermehrung fort getrieben wird. 
Dahero ſchreibet Theophilus Philaletha im 


theoſophiſchen Wunderſaal, von dieſem Aſtralgeiſte 


alfo: er iſt das Lebenslicht, Mumia Vitalis, Ca- 
lidum nativum, humidum radicale, Niue Wi 
der eines reinen geiſtlichen und himmliſchen Weſens 
iſt, welches der gemeine Mann, ſo ers anſiehet, 
Himmel nennt, dem Geſichte blau vorkommt, und 
in Li 1 und einen magnetiſchen O beſtehet; 
daherd dieſes O das fermentirende, wuͤrzende, bal⸗ 
ſamirende, aufſchließende und alterirende iſt, weil 
ſich darinn, als in ſeinem eigenen angenehmen Spie⸗ 
gel, die magnetiſche Licht A , der Lebens Odem, con⸗ 
centriret, das Geſchmack und Geruchgebende, das A 
vom Himmel, das himmliſche Agens, die Age Nas 
tur, die Eſſenz unſers diplaſiaſtiſchen Elements und 


himmliſchen Materie, welche das Unſichtbare ſichtbar, 
2 das 
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das Geiſtliche leiblich und das Verborgene offenbar 
machet; darum auch der allweiſe Gott, weil die er— 
ſchaffenen Dinge lange waͤhren und ſich immer fort⸗ 
pflanzen ſollten, das Ferment auch nach der Gerin— 
nung in der gelaſſen, damit er durch feine AN: 
macht allerley Saamen und Kreaturen, die ſich jetzo 
unter dem Himmel befinden, vermittelſt dieſes Uni⸗ 
verſalgeiſtes oder Lebensodems dartunen unaufhoͤrlich 
wuͤrket. Daß aber ohne die Fermentation oder Gau: 
rung weder Bier noch Brod zu erhalten iſt, das 
wiſſen auch ſo gar die Bauern. 


Der Fermentation iſt eigen das Element des V, 
unter welchen fie alle Veränderungen in der Welt ſpie⸗ 
let. Denn aus Y entſtehen urſpruͤnglich alle Din⸗ 
ge, und bekommen ferner durch die Fermentation 
oder den Uhrheb einen Saamen; und eben dieſelbe iſt 
es, welche ſtaͤrcker als das A wuͤrket. Denn durch 
das A werden zwar die Steine zu Kalk und das 
Holz in Aſche verwandelt, wobey aber das A ſtille 
ſtehet, und nichts weiters wuͤrket; durch die Fer⸗ 
mentation aber werden ſie weiter in einen Y Saft, 
und in ein einfaches Y verwandelt, weil alle Dinge 
durch ſolche aufgeſchloſſen, fluͤchtig gemachet und in 
die Verwandlung geſetzet werden. 


Demnach iſt die Saͤurung das Principalſtuͤck der 
Fermentation; denn vermittelſt ſolcher richtet ſie eben 
einen jeglichen Körper zu, daß er eine Veranderung 
mie und in die Verwandlung gehet, und wird 

B 3 hier⸗ 


22 Hermes Trismegifts 


hierzu eine von Außen angehen de Waͤrme, nicht als 
eine an und vor ſich ſelbſt wuͤrkende S Sache, ſondern | 
als eine warmende und befoͤrdernde Urfache erfordert, 
weil ſolche alle Sauren und Faͤulungen beſchleuniget; 
das zeiget uns das gemeine Exempel des Butterma⸗ 
chens, welches im Winter wegen Ermanglung der 
Warme beſchwerlicher, als im Sommer vor ſi ch 
gehet. | 
Dieſe Fermentation Brot 8er in Mann 
und Weib thun; Baſilius Valentinus aber in feine 
ſelbſt Hitze und Kalte bringen, und ſaget er von der 
Metallen Regeneration alſo: Man ſoll ein Metall in 
ſich ſelbſt in Hitze und Kaͤlte bringen, nicht mit G, 
ſo habe man einen Grund zur Nacharbeit Denn 
das gemeine Q kann keinen Koͤrper verwandeln, weil 
es keinen Urheb oder fermentirende Kraft, (der doch 
der ſaamliche Urſprung iff) beſitzet; denn es jaget die 
Feuchtigkeit, in und durch welche doch alle Fermen⸗ 
tationes geſchehen, ſammt dem fluͤchtigen und verbrenn⸗ 
lichen Theil, hinweg, und machet denſelben zu einem 
unſichtbaren Geiſt. Das Fixe oder zurück bleibende 
aber, bringet es in ein ſteinigt oder kohlenhaftes We⸗ 
ſen; hingegen durch unſere Fermentation wird bey— 
des, das Fixum und Volatile erhalten, verduͤnnet 
und in ein hoͤchſtfluͤchtiges Weſen, zu weiterer Rege⸗ 
neration dienlich, gebracht. Woraus alſo zu erſe⸗ 
hen, daß das gemeine A nicht zur Zeitigung dienet, 
ſondern es iſt ein Zerſtoͤhrer des Saamens, oder es 
iſt der Tod aller Dinge, weil es die Saamenskraft 
aller 
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aller Koͤrper verzehret, und dadurch ſolche zur wei 
tern Generation untuͤchtig machet. 


Indem nun ein Koͤrper ſich in der Felgen 
befindet, fo iſt er hierdurch in feine ſelbſt eigene Hitze 
und Kälte gebracht; denn feine 2 centraliſchen A, 
nämlich fein O und A fleben bier im wahrhalten 
Streite gegen einander, als Contraria in der Na— 
tur, da es dann geſchiehet, daß er aufgehet und 
aufſchwuͤllet, bis endlich beyde Contraria ſich wieder 
vereinigen, und die Geiſter in Sinken gerathen, mo: 
mit die Fermentation ſich endet, und mit ſolcher ein 
Koͤrper in ein Geſchlier und Gur, oder in primam 
Materiam ſpermaticam gebracht wird, mit welcher 
ſich die Fäulung einfindet. 


Hier bat man nun nicht zu gedenken, daß die 
gaͤnzliche Faͤulung auf einerley Weiſe mit jeglichem 
Koͤrper erfolge; ſondern nach dem von der Natur er- 
langten Grade der Fixitat, gelanget ein Körper vor 
dem andern langſamer zu derſelben. Und weil die 
1 des mineraliſchen Reichs die allerfixeſten 

igenſchaften haben; fo kommen dieſelben am lang⸗ 
ſamſten zu derſelben, dahero muß man Geduld haben. 


III. Putrefactio. Der Putrefaction Angel: 
gung iſt, wann der Koͤrper durch und durch als ein 
ſchwarzes glaͤnzendes Pech erſcheinet, ſo iſt die voll— 
kommene Toͤdtung und Faͤulung vorhanden. Sn die 
fer Schwaͤrze lieget eines Korpers ſaͤmmtliche Kraft 

B 4 in 
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in hoͤchſtfluͤchtiger Eigenſchaft, (weil dieſe Toͤdtung der 
Natur Progres homogen, und mit Erhaltung des 
Humidi radicalis des Körpers geſchehen iſt) verbors 
gen, und muß man hier ſonderlich des aͤußern A 
Wiſſenſchaft haben, damit man das zarte Wachs⸗ 
thum der Materie, welches die Philoſophen die Blu— 

men nennen, nicht verbrenne; und ſagen ſie nicht: 
Koche bis zur Schwaͤrze? Dieſe Schwaͤrze iſt nun 
auch der Philoſophen Roßmiſt, wenn ſie ſchreiben: 
daß man einen Körper in Roßmiſt ſetzen folle, fo mol: 
len fie damit anzeigen, daß man einen jeden Körper, 
welchen man regeneriren will, durch radicale Solms 
tion und Fermentation zur Faͤulung bringen ſoll, in 
welchem Stande er mehr einem Miſt, als ſonſten et. 

was gleichet. | er 

IV. Coagnlatio. Auf erhaltenen Grad der 
Putrefaction erſolget die Coagulatlon. Wie nun 
in vorigen 3. Graden, die Feuchte zum angehenden 
neuen Leben hat wuͤrken muͤſſen; alſo muß nunmehro 
in dieſen und folgenden Graden die Trockene regieren, 
die angefangene Geburt mehr forttreiben und zur Voll⸗ 
kommenheit verhelfen. Da nun der ſaͤmmtliche Geiſt 
in vorhergehenden Graden in uͤberfluͤßiger und hoͤchſt— 
fluͤchtiger Eigenſchaft ſich befunden, fo wird er nun⸗ 
‚mebro in dieſem Grade verdicket und gleichſam einge- 
ſchläfert, oder durch die Riegel der Trockenheit ver— 
ſperret, und in eine Koͤrperlichkeit, als in einen mitt— 
lern Stand, der weder fir noch flüchtig W 
uf, 
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iſt, verſetzet, wodurch er ſein Wachsthum ferner 
fortzutreiben, maͤchtig wird. 


Dieſem Grade der Coagulation muß man mit 
einer aͤußerlichen Waͤrme zu ſtatten kommen, welche 
fo beſchaffen ſeyn muß, daß fie das Geſaͤn, darin⸗ 
nen unſere Materie befindllch, koͤrperlich nicht bes 
ruͤhre; denn dadurch der annoch fluͤchtige hier ſich 
befindliche ſaͤmliche Geiſt, würde vertrieben werden. 
Es iſt genung, wann der putreficirte Körper nach 
und nach austrocknet, und feine Schwarze, die von 
der Feuchtigkeit herruͤhret, fahren laͤſſet, und in die 
Weiße gehet. Baſilius Valentinus ſchreibet in 
feinem 7ten Schluͤſſel alſo. Es iſt nicht Noth, daß 
die Oe koͤrperlich mit ihrer ganzen Subſtanz das 
reich beruͤhre, ſondern es iſt genug daß fie von 
Ferne durch ihre Strahlen, ſo durch die Reflexion, 
wann fie auf das reich fallen, geſtarket werden, 
das ihre thun; denn durch ſolche Mittel hat fie 
Kraft genug, ihr Amt zu verrichten, und alles durch 
ihre Kochung zu zeitigen. Dieſe Weiße nennen die 
Philoſophen das Element der A: Wie mim anfaͤng⸗ 
lich der Körper durch Yin L reſolvirt, nachge- 
hends durch den Grad der Fermentation das W irre. 
diſch gemachet wird; ſo iſt er nunmehro hier durch 
A in J verſetzet worden. | 


V. Fixatio. Wann nun der Körper in die 
Weiße gegangen, ſo endiget ſich die Coagulation, 
und gehet alsdenn die Fixation an. Es beſtehet 

B 5 aber 
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aber dieſelbe in einer fernern Austrocknung durch 
des A Huͤlfe, bis man endlich zu einer Roͤthe gelan⸗ 
get, welche die Weiſen das Element des A nennen, 
und davon ſchreiben: Unterlaß nicht das A mit A 
heraus zu fordern, denn am Ende der Fixation die 
Materie eine ſolche Fixation erhalt, die über das ger 
meine A iſt, und kann ihr daſſelbe keinen Schaden 
thun, dann folgt hierauf die Lapidification. 


VI. Lapidiſicatio. Denn alle Dinge in der 
Welt, wann ſie durch vorhergehende Gradüs regene⸗ 
riret worden, koͤnnen am Ende der Fixation in eine 
ſteinigte Y verfehret werden. Dieſe wird mit ei⸗ 
nen Gluͤh verrichtet, damit der fette eſſentielle 
Theil in die Materie hinein getrieben „der impure 
Theil in eine Fixe Y gebracht, und die 9 Feuchte 
völlig ausgetrocknet werde, als womit die Materie 
zur darauf folgenden Separation geſchickt wird. 


VII. Separatio. Endlich folget der letzte Grad 
der Regeneration, welcher iſt die Separatio puri ab 
impuro. Es geſchiehet dieſelbe durch das philoſophi⸗ 
ſche OY oder unſern Azoth, indem derſelbe auf die 
Materie gegoſſen, und nachgehends in einer laulich⸗ 
ten Waͤrme erhalten wird; ſo ziehet ſich der eſſentiale 
Theil in das O, und ſetzet ſich der Yſche Theil zu 
Boden, das Extractum wird nachgehends abgegoſſen 
und an einen kalten Ort geſetzet, fo ziehet ſich die Ei: 
ſenz zuſammen, begiebet ſich uͤber das Y, und ſchwim⸗ 


met oben auf demſelben als ein Baum So, das Oſche 
We⸗ 
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Weſen wird als was unnuͤtzes hinweg geworfen, denn 
eben dieſes die medicinelle Wuͤrkung in allen Dingen 
hindert, wie ſie denn auch den regenerirten Metallen 
den Ingreß benimmt, daß ſie nicht in die metalliſchen 
Körper wuͤrken können. Das obenſchwünmende H 
wird durch ein Separatorium von dem Y geſchie— 
den und wohl verwahrlich aufbehalten; denn dieſes iſt 
das Qvintum eſſe das aus dem Körper durch die 
neue Geburt erhalten worden, indem durch aberma— 
ligen Durchlauf durch die Elemente, aus 4 das ste 
gebohren worden. 


Dieſe Q. E. iſt nun eine regenerirte Kreatur, 
und find in ihr alle 3 weſentliche Principia aufs genau— 
ſte zuſammen verbunden, und koͤnnen daher auf keine 
Weiſe wieder von einander geſchieden werden, ſie iſt 
eine paradieſiſche Frucht und ein Vorſpiel des zukuͤnf— 
tigen Lichtweſens, weswegen ſie Ich auch ganz uͤber⸗ 
natürlich erzeigen kann. 


Die Magi ſtellen die Q. E. unter der hieroglyphi⸗ 
ſchen Figur eines geflügelten und auf der W ruhen: 
den Drachen vor, womit ſie anzeigen wollen, daß ſie 
beydes vom Himmel und W participire, und ſowohl 
himmliſch als leiblich ſey. 


Ob nun wohl dieſe Q. E. als ein & erſcheinet, 
ſo kann ſolche doch, nach eines Artiſten Gefallen, 
bald in eine andere Geſtalt, als in O W ober Stein, 
welcher ferner zerſtoßen, und in ein & gebracht wer— 
den kann, verſetzet werden; woraus abzunehmen iſt, 

daß 
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daß wann die Weiſen von eines Korpers &, 5, 
V, S ein und & reden ‚fie hierunter nichts anders, 
als die durch die Regeneration zu erlangende Q. E. 
ver ſtehen, welche unter ſo vielerley Formen kaun her⸗ 
ſtel ig ge nacht werden. | 


S phiilofophica. Betrachten wir das O, wel⸗ 
ches alle natürliche Körper in ihr prim.: materiali- 
ſches O zuruͤck bringet und regenerirt; fo erkennen 
wir, daß daſſelbe gleichfalls ein regenerirtes himmli⸗ 
ſches und mit der allerpenetranteſten geiſtig wuͤrkenden 
Kraft begabtes O ſeyn müſſe, welches die Sopht 
ihren N, das Menſtruum univerſaliſſimum, und 
ſonſt mit unzaͤhlig viel Rahmen benennen; mit dieſem 
alleine kann man der ganzen Natur ins Herz greifen, 
und zu eines jeden Koͤrpers, (er mag von Natur ſo 
feſt verſchloſſen ſeyn als er will) erſter Kraft und 
Eſſenz gelangen; denn dieſes vermag aufzuſchließen, 
zu tödten und lebendig zu machen, weil es aus den 
2. central univerſal - Hern der Natur gebohren und 
in eines zuſammen gebracht worden. 


Es muß aber dieſes philoſophiſche Y univerſa⸗ 
ler Eigenſchaft ſeyn, indem es ſich mit allen Krea⸗ 
turen radical vereiniget, und einer jeglichen mit wel⸗ 
cher es ſich conjungiret, Natur und Weſen an ſich 
nimmt. Denn was nicht univerſaler, fondern fpes 
elficirender Eigenſchaft iſt, behaͤlt beſtaͤndig feine ihm 
anerſchaffene Qualitäten, und fo ihm etwas anders 


binzugeft er wird, vermiſcht es ſich wohl damit, vers 
einiget 
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einiget ſich aber niemahlen radical mit demſelben, noch 
viel weniger, daß es des zugeſetzten Natur und Weſen 
an ſich nehmen ſollte; Ingleichen bringet das philo⸗ 
ſophiſche Y, Leben und Tod mit ſich, nachdem die 
Diverfität der 2. Central- A ; denn mit feiner His 
tze ſchließet es den A -Grund in allen Dingen auf, 
und erwecket zum Leben; mit feiner Kalte aber ſchlieſ⸗ 
ſet es hinwiederum zu, haͤrtet und figirt denſelben, 
daß alſo ein plusquamperfectes Weſen folget. 


Insgemein pflegen die Philoſophi ihren K ein Y 

zu nennen, es if aber im Grunde ein O, welches 
ſie damit zu erkennen geben, wann fie ihn öfters ein 
trockenes O nennen, fo die Haͤnde nicht netzet. Soll 
er aber einen Körper aufſchließen, zu Y machen und 
neu gebähren, fo muß er Anfangs in ein Y aufgeloͤ⸗ 
ſet werden: denn das Y macht aller Dinge Miſchung, 
und vermittelſt deſſelbigen kann er ſich in alle Dinge 
einſchleichen, und ſich mit ihnen aufs innerſte ver⸗ 
einigen. 


Cuntral- . Wie nun der Weiſen ihr ga ein 

Y, fo ift und begreift er auch in fich ihr geheimes 
und centraliſches A, welches in das Centrum eines 
jeglichen Körpers würfet, und deſſen eingebohrnes A 
zum Leben erwecket; denn ſo auch dieſes Central. A 
nicht in dem Lio ſophico wäre, wuͤrde er nichts veis 
nigen, noch im Grunde neu gebaͤhren koͤnnen. Wenn 
alſo die Phlloſophi von einem Koͤrper ſagen: ſetze ihn 
in unſer A, ſo verſtehen ſie damit, daß man ihn 
in 
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in ihr O oder &, welcher zugleich ihr A if, brin— 
gen ſoll. Denn dieſes alleine erwecket den Grund 
eines jeglichen Koͤrpers, als wodurch er geiſtig und 
zu weiterer Vermehrung fort getrieben wird. Daß 
fie aber durch ihr H, den philoſephiſchen 8, und 
nicht das gemeine Z verftehen, erhellet hieraus, wann 
fie ſagen; unſer Y iſt ſtaͤrker als das A, denn es 
machet den Koͤrper des O zu einem lautern Geiſt, wel- 
ches das gemeine A nicht thun kann. 


Externus H. Es kann aber der Philoſophen 
Central A auch an und vor ſich ſelbſt in keinem Koͤr— 
per ſich wuͤrkend erzeigen, es ſey dann, daß es hierzu 
durch der Philoſophen aͤußeres A angetrieben und 
angereizet werde (Trituratio); darum vergleichet 
Sendivogius das geheime A der Weiſen einem Wa— 
gen, welcher, wenn er gezogen wird, fortlaͤuft, ſo er 
aber nicht gezogen wird, ſtille ſtehet; und beſtehet 
daſſelbe in nichts anders als in einem circulirenden 
Motu, und wird von den Weiſen das olympiſche oder 
philoſophiſche A genennet. Dieſes nun, ob es wohl 
weſentlich nichts wuͤrket, ſo operirt es doch der Kraft 
nach, indem es das A unſers Sit zur Operation an⸗ 
treibet, damit nachmahls des ihme zugeſetzten Koͤr— 
pers Verherrlichung erfolgen kann. Und eben dieſes 
A iſt es, welches Alexander von Suchten das In— 
ſtrument Gottes der Schoͤpfung nennt, weil Gott zu 
Anfange derſelben zu Scheidung derer Y ebenfalls 
dieſen Motum gebrauchet hat. Indem Moſes bey 

den 
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den Schoͤpfungswerken von lauter Bewegungen redet. 
Ingleichen nennet er ſolches das allgemeine göttliche 
Inſtrument; weil durch die planetariſche Bewegung 
alle Geburt ſich anhebt und vollbracht wird. Was 
zeitiget (ſagt er) die Trauben am Weinſtocke? thut 
das Gott nicht durch den Himmel, der ſein Inſtrument 
iſt? Moͤchten wir dergleichen wohl mit unſerm gemei⸗ 
nen A ausrichten? fo wären wir vielmehr als Gott; 
womit er alſo, gleich allen wahren Philoſophis, das ge⸗ 
meine A zur natürlichen Geburt verwirft; weil es 
nicht daſſelbe A ift, wodurch Gott mediate wuͤrket. 
Desgleichen ſchreibet Artephius hiervon alſo: wann 
die Philoſophi ausdrücklich uns befehlen, das A recht 
zu machen, ſo iſt es ihre Meynung nicht, uns anzu⸗ 
rathen, das gemeine A zu gebrauchen, ſondern wir 
ſollen ein Q machen, deſſen Beſchaffenheit und ver⸗ 
borgene Kraft weit unterſchieden iſt von dem gemei⸗ 
nen Z. | | 
Alſo iſt der Motus, als der Philoſophen aͤußeres 
das Weſen, wodurch das centraliſche A unſers 
Si zur Wirkung angetrieben wird, wie es denn auch 
das einzige Mittel iſt, die Elemente zu vereinigen. 
Denn das gemeine A ſcheidet die Elemente, als das 
Fluͤchtige von den Fixen, welche hingegen durch Dies 
ſes A zuſammen vereiniget und zur hoͤchſten Fixitaͤt 
können gebracht werden, davon auch Philaletha 
ſchreibt: wann auch dieſes oͤffentlich geſaget wuͤrde, 
ſo waͤre das andere alles nichts anders als eine Wei⸗ 
berarbeit und Kinderſpiel. ET 
’ Var 
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Vat Philofophorum, Wie nun aber die Wel⸗ 
fen ihren $ ihr Y und ihr J uennen, fo nennen fie 
ihn auch ihr Gefaß, in welchem fie alle Arbeiten ver 
richten; und wann ſie ſagen: daß man das Sigillum 
hermetis wohl machen und das Glas verſchließen 
ſoll, ſo iſt ſolches nichts anders, als daß man den 
a und & ſammt feinem fixen 9 ſigilliren, das iſt, 
in unzertrennlicher Vereinigung dieſelben bringen und 
in Eins zuſammen figiven ſoll. 


Pondus. Endlich iſt noch zu betrachten das 
Pondus, wovon im Rolario ſtehet; wer das Gewicht 
nicht weis, der enthalte ſich unſerer Arbeit; denn die 
Weiſen haben von ihren Dingen nichts mehr verbor— 
gen, als das Gewicht. Es iſt aber das Pondus, daß 
man dem Körper, welchen man regeneriren will, fo 
viel des philoſoph ſchen Y binzuſetze, als zu feiner 
völligen Entſchlieſſung im W noͤthig iſt Denn fo 
lange ein Körper nicht radical aufgeſch loſſen und in 
Verkehret worden; fo kann ſich die vollkommene 
Fermentation und Putrefaction nicht einftuden, aus 
Mangel derſelben aber keine Neue Geburth erfolgen, 
weil die Faͤulniß den Grund zu derſelben leget. 


I. Von 
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I. 


Vom Unterſchiede der Kren im trocke⸗ 
nen und naſſen Wege. 


Es wird demnach nur eine einzige Univerſal Materie 
in der Welt gefunden, welches Bafılius Valentinus 
in feinem Traktat von natürlichen und uͤbernatuͤrli— 
chen Dingen p. m. 249 auch bekraͤftiget, wenn er 
ſaget: Das Univerſal, als der hoͤchſte Schatz der 
trrdiſchen Wels heit und aller drey anfahenden Dinge, 
iſt ein einzig Ding, und wird in einem einigen Dinge 
zugleich gefunden, und herausgezogen, welches alle 
Metalle zu einem Einigen machen kann, und iſt der 
wahre T du und Anima Pris ſammt dem geiſtli⸗ 
chen S zugleich vereiniget, beſchloſſen unter einen 
Himmel, und wohnhaft in einem Leibe, und iſt der 
Drache und der Adler, er iſt der Kontg und der Lo— 
we, es iſt der Geiſt und der Leichnam, fo den Leib 
des O faͤrben muß, zu einer Mediein. Und offenbar 
endlich in der Liebe Gottes, daß alle drey Prineipta 
in Einem und in einer Materie gefunden werden, dar⸗ 
aus der Stein, der vor mir geweſen, gemachet wird, 
und nicht in vielen Dingen. Was ſie ſonſten pflegen 
anzufuͤhren, konnte nur particulariter mit Nutzen be⸗ 
reitet und gebrauchet werden, beydes zu der Arzeney 
und Veraͤnderung der Metallen; Womit aͤlſo der obige 
Satz confirmirt wird, daß nur eine Univerſal⸗Mate⸗ 
ria, die aus dem Centro univerfali ausgebohren, 

die 
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die andern Kren aber überhaupt, weil fie aus Spe⸗ 
ciftcis bereitet werden, nur für Particular⸗Nren zu 
achten ſeyn. Daß aber die Univerſal-Materia ledig⸗ 
lich in dem Microcosmo lieget, zeiget Baſilius im 
Traktat de Microcosmo, wenn er ſaget: die natuͤr⸗ 
lichen Mittel und Arzeneyen werden in Ihm ſelbſten am 
hoͤchſten gefunden; Metallen und Mineralien folgen 
nach, und kann man nicht ausgruͤnden noch ausler⸗ 
nen, was für Arzeney aus dem Microcosmo kann 
bereitet werden, damit gleiches mit ſeines gleichen 
vertrieben und geheilet wird. Desgleichen ſagt der 
kleine Bauer, daß die zwey edlen Metalle O und D, 
wer ſie recht zu praͤpariren wuͤßte, ſo hohe Geſund— 
heit eingießen koͤnnten, daß daruͤber nichts waͤre; 
Aus welchen erhellet, daß die aus dem O und D 
bereitete Mediein zwar von großer Kraft und Wuͤrkung, 
jedoch nicht die Univerſal⸗Materie ſey; noch aus den: 
ſelben, weil ſie Specifica ſind, bereitet werden kann. 


Die Philoſophi gedenken in ihren Schriften von 
zwey Wegen, durch welche man zur R gelangen 
koͤnnte, wovon ſie den einen den trockenen und den 
andern den naſſen Weg benennen. Man mag aber in 
einem Wege, in welchem man will, zur K arbeiten, 
ſo iſt Anfangs kein Unterſchied in demſelben; indem 
man in beyden, durch die Feuchte und Trockene ope— 
riren muß; ſie unterſcheiden ſich aber oder haben ihre 
diverſe Benahmung daher, daß durch die im trockenen 
Wege bereitete K das O durch ſolche, als durch ein 

\ trocke⸗ 
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trockenes D im J aufgefchloffen und in einem plus⸗ 
quamperfecten oder in tincturaliſchen Stand gebracht 
wird; dahingegen im naſſen Wege das O durch uns 
ſern reſolvirten ſophiſchen & muß aufgefchloffen wer: 
den, und durch Umkehrung der Elemente zum tinctu⸗ 
raliſchen Stande gelangen. 


Was nun den ſogenannten trockenen Weg betrift; 
ſo wird auch ſolcher ſonſt der Weg der Armen, weil 
er ohne große Unkoſten zu vollfuͤhren, genennet. In⸗ 
gleichen das Fal- Werk, weil die in ſolchem Wege be: 
reitete N lediglich aus dem 80 univerfali feinen Ur: 
ſprung und Endſchaft nimmt; und eben dieſer iſt der 
einige und wahre Weg der Univerſal-Materie, weil 
in ſolchem die N einzig und allein aus der Univerfal- 
Materie bereitet wird, welchem nichts particulares 
hinzugefuͤget, fondern in und aus ihr ſelbſt, von ihrem 
Ueberfluſſe geſondert, und zu ſo hoher ganz uͤberna⸗ 
tuͤrlicher Kraft gebracht wird. 


Was nun aber den naſſen Weg anbelanget; ſo 
begreift ſolcher in ſich die aus den Specifices bereite⸗ 
ten Particular⸗Nren, und da, nach dem Microcosmo, 
das gemeine O die R der Natur im hoͤchſten Grade 
beſitzet, ſo wird die daraus bereitete Medicin, von 
den Philoſophis, wiewohl improprie auch eine Uni⸗ 
verſal⸗Materie genannt, welche aber, weil ſie nicht 
univerſaliter, ſondern nur fpecifice, als nach des 
O Eigenſchaft, in Menſchen und Metallen wuͤrkẽt, 
und ſich auch von großer Kraft erzeiget, nicht für 

C 2 die 
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die Univerſal, ſondern nur für eine Particular-K zu 
achten; darum auch Philaletha, wann er von der 
Bereitung der R aus dem gemeinen Oſredet, ſaget: 
daß dieſes bey weiten nicht der wahre Weg der Weis 
fen ſey, namlich zu der Univerſal-Medicin zu gelangen, 
darum weil im trockenen Wege das O in Zeit 2 bis 
3 Stunden, durch die Univerſal-K plusquamperfect 
gemachet, auch die K an und vor ſich ſelbſt in kur⸗ 
zer Zeit ohne viele muͤhſame Arbeit perficirt wird, fo 
nennen ſie auch dieſen Weg den kurzen und leichten; 
Hergegen den naßen Weg, den ſchweren und langen, 
weil es lange und ſchwere Arbeit erfordert, ehe in ſol— 
chem das O zur Kaliſchen Kraft gelanget, dann es 
nothwendig 2 vollkommene Rotationes durchlaufen 
muß, ehe die aus ihme bereitete R ihre Perfection 
uͤberkommet; und hiervon ſagt Philaletha: ob er 
wohl beyde Wege wiſſe, ſo habe er doch nur den 
ſchwerſten beſchrieben, dann er ſich nicht aller Philo⸗ 
ſophen Fluch auf den Hals laden wollen. Aus die— 
ſen nun kaun man in Leſung der philoſophiſchen Buͤcher 
ſogleich erkennen, welchen Weg dieſer oder jener Phi⸗ 
ſoſophus beſchrieben. Welcher nun das gemeine O 
zur Präparation der R verwirft, derſelbe arbeitet 
im trockenen Wege, und in ſolchem mit der philoſo— 
phiſchen und etermintrten, in der Materia univerſalis 
befindlichen O; welcher aber das gemeine O zur Be— 
reitung der K angiebet, derſelbe hat im naßen Wege 
gearbeitet, und hat eine R erlanget , fo nach des © 
Eigenſchaft wuͤrket. Wie denn auch alle uͤbernatuͤr⸗ 
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liche Wunder durch die Univerſal-N. koͤnnen verrich— 
tet werden. Von deren Application in uͤbernatuͤrli— 
chen und magiſchen Dingen ſchreibet der kleine Bauer 
alſo: wie wohl es ein leichtes und ſchlechtes Ding ſey 
den Lapidem zu machen, denſelben aber vollkoͤmmlich 
zu verſtehen, muͤſſen alle Philoſophen, auch Adam, 
Salomon, Hermes und Theophraſtus, fie moͤgen 
auch die weiſeſten ſeyn, ſich neigen, und ihr Unver— 
mögen öffentlich bekennen; wie dann ſolches Zacharias 
auch befenuet, daß Gott uͤbernatuͤrliche Wuͤrkung in 
den Univerſal— Stein geleget habe. 


Man mag nun aber im trockenen oder naſſen Wege 
zur N arbeiten, fo hat man in einem jeglichen drey 
Hauptarbeiten zu verrichten, durch welche man zu der 
N. Perfection gelangen muß, welche die Philoſophen 
Rotationes nennen. Denn gleichwie ein Rad nicht 
mehr als einen Umgang nach den andern thun kann, 
alſo muß gleichergeſtalt in dem Werke der Weiſen eine 
Hauptarbeit oder Rotation der andern folgen, und 
eine aus der andern fließen. 


Es beſtehet aber die erſte Rotation in Vereitung 
des Menſtrui univerſaliſſimi oder der Weiſen N, 
und wird dieſelbe die Vor-Arbeit genennet, weil, 
ehe man ſolchen erlanget, es nicht moͤglich iſt, zu ei— 
nem Geheimniß zu gelangen; Weshalben auch Syne- 
ſius ſaget: daß derjenige, der dieſes Ni heraubet waͤre, 
ſich nichts ruͤhmen duͤrfte. 


C3 Dieſer 
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Dieſer folget die zweyte Rotation, welche die 
Bereitung des zweyten Principii oder des Pris phi- 
loſophici in ſich begreifet, und die Nach-Arbeit 
genennet wird; ingleichen die Calcination, weil ohne 
vorhergehende Aeſcherung und Verbrennung des Körs 
pers, aus welchen man den # erlanget, man zu deſ⸗ 
fen wahren Y nicht gelangen kann. 


Endlich beſtehet die dritte Rotation in der Com— 
poſition derer durch die erſte und zweyte Rotation er: 
haltenen Principien, namlich des P und Su philo- 
ſophorum, und wird ſolche die Fermentation genen: 
net, weil ohne ſolcher, die zwey Principia nicht ver— 
einiget, und in Eins zuſammen gebracht werden koͤn— 
nen, als womit die N ihren Anfang nimmt, und 
endlich nach vollbrachter Converſion der Elemente ihre 
Perfection erhalt. 


Was nun jeder Rotation eigen, oder in ſolcher 
vorgehet, davon wird im folgenden beſonders gehan⸗ 
delt werden. 


Vom trockenen Wege. 


Die J. Rotation. 


Die erſte Rotation beſtehet in Bereitung des 
Menſtrui univerfaliflimi oder der Weiſen &, wel⸗ 
cher der einige Schluͤſſel der ganzen Kunſt iſt, wo⸗ 
durch man zur univerſalen, als auch zu jeglicher 
particular wuͤrkenden Kraft gelangen kann. Denn 

dieſer 


2 
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dieſer J ſophicus, weil er aus der neuen Geburt 
entſpringet und die geiſtl. Kraͤfte der Natur, univer— 
ſal wuͤrkend beſitzet, vermag durch ſolche in alle un⸗ 
tere Kreaturen einzugehen, ihre innigſt in ihnen ver— 
borgene und eingeſchloſſene Krafte zu öffnen, heraus 
zu kehren, und durch die neue Geburt derſelben geiſt⸗ 
lich wuͤrkende Kraft, oder deren Q. E. herſtellig zu 
machen. f 


Weil nun ohne der neuen Geburt in der Alchimie 
nichts fruchtbarliches kann verrichtet werden, der & 
der Weiſen aber das einzige Mittel iſt, einen jegli— 
chen Koͤrper in ſolche zu fuͤhren; ſo vergleichen die 
Philoſophi einen, der ohne denſelben zu Werke gehet, 
einem Manne der ohne Fuͤße wandeln will. 


Wie noͤthig alſo die Bereitung dieſes Fit, fo ſehr 


haben ſie dieſelbe in ihren Schriften verborgen; wie 
ſie dann hiervon ſagen: unſern Geiſt, welcher alle 


Koͤrper der Metallen lebendig macht, der auch ein 


natuͤrlich A iſt, kann man nicht ſehen, es werde 
einem denn durch Gottes Geiſt oder durch einen Mens 
ſchen offenbaret; wie dann Flamellus öffentlich be> 
kennet, weil er ſich fuͤrchte Gott zu beleidigen, wolle 
ihm nicht gebuͤhren, vor Augen zu ſtellen, wo die 
Schluͤſſel, die alle Pforten der Natur aufſchließen, 


und die unterſte \7 umkehren und zu oberſt werfen 


koͤnnen, verborgen liegen. Desgleichen bekennet 
Sendivogius, ob er mohl alles öffentlich geſagt, fo 
habe er doch die Extraction unſers Oxci oder & foph. 

C 4 aus 
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aus unſerm pontiſchen V, und deſſelben Gebrauch, 
nicht offenbar entdecket, welches allein Gott ofenba⸗ 
ren müßte, 

Viele von den philoſopben ſind der Meynung, 
daß man die Erhaltung des aſtraliſchen Geiſtes noth⸗ 
wendig zur Fruͤhlingszeit ſuchen, und mit ſolcher den 
Anfang des philoſophiſchen Werks machen muͤßte; 
weil in ſolcher der aſtraliſche Geiſt aufs neue mit dem 
himmliſchen Jer der Oe beſeelet würde, am aller 
meiſten ſich ergieße, und die zarte Natur ſich erneure 
und verjuͤnge, indem alle Kreaturen gleichſam in ein 
neues beben zu gehen ſcheinen, auch das vegetabiliſche 
Reich feine ganzliche Erneurung uͤberkaͤme; unter wel⸗ 
chen fonderlich Sendivogius iſt, wann er vor gie-⸗ 
bet; er habe in den Auen auf der Weyde V. d und 
2 junge Hirten geſehen, worunter die 3 himmliſchen 
Zeichen der V. 9. II. welche in denen 3 Fruͤhlings⸗ 
monaten, den Maͤrz, April und May dominirend 
ſeyn, andeuten will. Andere hingegen wollen, daß 
man den aſtraliſchen Geiſt zur Herbſtzeit fangen ſoll, 
weil in ſolcher die Welt von Gott ſoll erſchaffen wor⸗ 
den ſeyn, auch durch die baufigen Putrefactiones 
der untern Welt, die obere Welt und A mit vielen 
himmliſchen O geſchwaͤngert ſey. Nun iſt gewiß, 
daß der aſtraliſche Geiſt zu beyden Zeiten des Jahrs 
am haͤufigſten und wegen vieles bimmliſchen O am 
kraͤftigſten zu uͤberkommen iſt. Dieweil aber, man 
mag ihn zu dieſer oder jener Zeit zu erlangen ſuchen, 
man ſich nach des D Lauf zu richten hat, 05 
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aber in einem jeglichen Monate des Jahres, feinen 
Lauf vollendet, fo kann man ihn dieſerhalb am kraͤf— 
tigſten oder mit vielem himmliſchen O geſchwaͤngert, 
in einem jeglichen Monat erhalten. Ob ſchon nicht 
zu laͤugnen, daß er in der Fruͤhlings-und Herbſtzeit 
in der allergroͤßten Quantitaͤt zu erlangen iſt. | 


Da nun alſo, zur Erhaltung des aſtraliſchen 
Geiſtes, man ſich nach des D Lauf richten muß, fo 
erhellet daraus ſo viel, daß man ihn nothwendig zur 
Nachtzeit, als in welcher der D herrſchend, zu fan⸗ 
gen ſuchen muͤßte. Denn des Tages wird das dem 
aſtraliſchen Geiſte inwohnende D, durch das himm— 
liſche J der O, theils aus einander zerſtreuet, theils 
aber in die Hoͤhe zuruͤck gezogen, daß man alſo ent⸗ 
weder gar nichts, oder aber nur ein wenig leeres 
ma, fo ganz ohne O, erhält, Da hingegen 
des Nachts, in welcher das kalte central J des D 
herrſchend iſt, der aſtraliſche Geiſt, durch der Kaͤlte 
Eigenſchaft, zuſammen gezogen, und daher haͤufig mit 
vielen himmliſchen O geſchwaͤngert, erhalten wird. 
Und darum ſagt Sendivogius: daß das das 
fuͤhrnehmſte und kraͤftigſte geweſen, fo von des D 
Strahlen waͤre gezogen worden; denn der D iſt der 
Nacht, dem Tode und dem W vorgeſetzet. Dan⸗ 
nenhero alles was zum Tode zugehet, durch das ein⸗ 
wuͤrkende D Licht wiederum in Y verkehrt wird, 
und befördert alſo der D den Uebergang zu der Ber: 
wandlung, indem er die ſaͤmmtlichen Kraͤfte der Dinge 

C 5 zuruͤcke 
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zuruͤcke ziehet, auf ihr urſpruͤngliches Leben, oder in 
die erſte Materie, welche iſt das Y; darum muͤſ⸗ 
fen wir uns auch in der Kunſt nach dem D Lichte 
richten und nach ſolchem nnfere Operation anfangen. 
Gleichwie die O das J, alſo hat der D am Firma— 
ment die letzte Stelle unter den Planeten; Und da ſie 
die geſammelten Krafte nicht über, ſondern unter ſich 
ergießen, ſo faſſet der D dieſelben insgeſammt in ſich, 
und theilet ſolche der untern elementariſchen Welt, wel⸗ 
cher er am naͤchſten, mit. Denn in des D Spiegel 
verliehrt das J der O die Eigenſchaft der Hitze, 
und wird in ſolchem zu einem kalten Licht, und die— 
ſes Dient iſt es, fo die alten Weiſen den Einfluß ge⸗ 
nennet haben. 

Da nun alſo nach des J Lauf der aſtraliſche Geiſt 
erhalten wird, auch nach demſelben der Kraft nach 
ſehr unterſchieden; ſo iſt hierbey zu wiſſen, daß mit 
Zunehmen deſſelben, auch der aſtraltſche Geiſt in feis 
ner Kraft immer hoͤher und hoͤher ſteiget, oder mit 
mehrerm himml iſchen O impragniret wird, bis er 
endlich mit ſeinem Laufe bis zum vollen D gelanget, 
in welchem er auch feine hoͤchſte Kraft erzeiget, in— 
dem er alsdenn das allermehrſte O mit ſich fuͤhret; 
ſobald aber der D ins Abnehmen kommt, ſogleich wird 
feine kalte Age Eigenſchaft geſchwaͤchet, und nach 
dem Grade deſſelben der aſtraliſche Geiſt mit 8 
O angefuͤllet. 


Es 
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Es kann nun aber mit der Attraction des aſtra⸗ 
liſchen Geiſtes bis zur O Aufgang continuiret werden; 
Denn ſobald die Oe hervor koͤmmt, zerſtreuet fie das 
himmliſche O und ziehet es in die Hoͤhe, daß man 
alſo Ums uͤberkommt. Ingleichen hat man die Wit— 
terung hierbey wohl zu obſerviren, daß der Himmel 
hell und blau, auch ohne Y Wolken ſey, desgleis 
chen der Wind nicht zu ſtark wehe, denn in derglei— 
chen Fallen man ſonſt einen ſchwachen Geiſt erhalt; 
Und obwohl der aſtraliſche Geiſt allenthalben; ſo iſt 
er doch von der Nordſeite am allerkraͤftigſten zu be⸗ 
kommen. 


Das Mittel, den aſtraliſchen Geiſt vom Hims 
mel herunter zu ziehen und zu corporaliſiren, iſt des 
gemeinen J Wärme; denn die A iff des J Spei— 
ſe, und ziehet ſolches herzu, und indem ſolches ge— 
ſchiehet, wird fie dadurch in Y verwandelt. 


Indem wir nun alſo den aſtraliſchen Geiſt vom. 
Himmel herunter ziehen, wird ſolcher von unſern 
Magneten durch ſeine gerinnendmachende Eigenſchaft, 
mit Beybehaltung feiner univerſalen Kraft gehalten und 
gebunden. Und eben dieſes iſt die geheime Solution, 
welche die Philoſophen die magiſche Verehligung oder 
die magnetiſche Zuſaͤmmenfuͤgung des Himmels mit 
der Y nennen, und das allergroͤßte Geheimniß uns 
ſerer Kunſt, weil mit ſolcher unſere kuͤnſtliche Wie— 
dergeburt ihren Anfang nimmt, und wie die Philoſo— 

phen fagen: durch ſolche das Todte erwecket und das 
Gebun⸗ 
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Gebundene fluͤchtig gemachet wird. Hermes ſagt: 
Wann der 3 ſolvirt, fo ſolvirt er wieder; wann er 
aber figirt iſt, ſo figirt er wieder. 


Nach dieſer Solution folget nun unſere geheime 
Conjunctio tis et Pris, in welcher namlich unſere 
durch den aſtraliſchen Geiſt aufgelöfte und in Y ver» 
kehrte P mit unſerm te vereiniget, und durch die 
Umkehrung der Elemente beyde in Eines oder in eine 
W gebracht werden, wobey hauptſaͤchlich 3 Stuͤcke 
zu obſerviren ſeyn, als: 


1) das Pondus, 
2) das Regiment des N, 
3) die Groͤße des Gefaßes. 


J) Was das Pondus betrifft, fo iſt dieſes darum 
zu wiſſen hoͤchſtnoͤthig, weil ohne rechtmaͤßigen Ge⸗ 
wichte kein radicaler Aufſchluß noch centrale Vereini⸗ 
gung der 3 Principien zu hoffen iſt, darum auch die 
Philoſophen ſagen: Wer das Gewicht nicht weiß, der 
enthalte ſich unſerer Arbeit. Es iſt aber in der Com⸗ 
poſition das Gewichte auf ꝛerley Weiſe zu obſervi⸗ 
ren, als; | 

a) daß man unſers Magneten in Anſehung der 
ſo viel abwuͤge, daß durch ſolchen die wg 
Aufſchließung erfolgen kann, 

b) muß man das Gewichte der Natur obſervi⸗ 
ren, wie nämlich dieſelbe durch Anfeuchten, Trock⸗ 
nen und zu Kalk machen, ihre Werke abmißt; nr 

muͤſ⸗ 
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muͤſſen wir ebenfalls in der Kunſt die Werke der Na⸗ 
tur nach thun, und unſers Y auf einmal, der Y 
nicht zu viel zuſetzen, damit nicht dadurch ihr war— 
mes (J ausgetilget und verloͤſchet wird, darum die 
Philoſophen oͤfters anbefehlen, daß man das Y wohl 
abwaͤgen, und das J der Y durch die Y der 
Suͤndfluth nicht erfaufen ſolle; wird nun ſolches 
durch die haͤufige Ergießung verloͤſchet und vertilget, 
ſo kann auch keine neue Geburt erfolgen, noch der 
$ ſophic. erhalten werden. Wie man nun alſo eis 
nes Theils mit allzu häufiger Eintraͤnkung des Y 
fehlet; alſo kann man andern Theils einen Irrthum 
begehen, wenn man mit zu wenig Y die Imbibitio- 
nes der W verrichtet, als wodurch deren A nicht 
erwecket, noch in genuafame Entzuͤndung gebracht 
wird; darum man das Gewichte der Natur obſervi— 
ren, und zwiſchen beyden Extremis das Mittel ſu— 
chen muß, daß man naͤmlich mit Eintraͤnkung des 
V, weder zu haufig noch zu ſparſam verfahre, fort 
dern der D jederzeit fo viel des Y zu trinken gebe, 
als zur Erhaltung ihres innern J noͤthig iſt. Wie 
wir nun in der großen Welt ſehen, daß die alterirende 
Feuchte und Trockene, alles fruchtbare Wachsthum 
befoͤrdert; alſo muß gleichergeſtalt mit einer alteri— 
renden Feuchte und Trockene, in Bereitung unſers 
du verfahren werden, und die Y bald mit unſerm 
befeuchtet, bald wieder vertrocknet, ſodann wieder 
befeuchtet werden, bis unſere das ganze Pondus 
ihres D, als zu ihrer völligen Einaſcherung von noͤ⸗ 

then, 
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then, erhalten hat. Denn unſere Y muß durch ihr 
ſelbſt eigen J in ſich ſelbſt entzuͤndet und in Aſche 
verkehret werden. Denn wer, wie Bafılius faget: 
keine Aſche hat, der kann auch kein O machen. Dieſe 
Aſche giebet alsdenn von ſich den (En oder den $ der 
Weiſen, welcher in der Solution ſchoͤn blau, als ein 
gemeiner Or Qris ſiehet, darum er auch mit glei⸗ 
chem Namen von den Philoſophen genennet wird. | 


II) Iſt wegen Regierung unſers aͤußern A au 
obſerviren, als: a 


1) daß der Geiſt nicht verjaget, und 
2) der P nicht verbrannt werde. 


Dieſer zweyfache Fehler verurſachet, daß man 
am Ende der Arbeit nur ein todtes alkaliſches O 
erlanget. N 


Wird nun der Geiſt verjaget, ſo fehlet es un⸗ 
ſerm io nachgehends an der Penetration oder wie 
Flamellus ſolches ausdruͤckt, an der wunderſamen 
ſauern und ſcharfen Tugend des Gifts unferg Fi; und 
wird derſelbe durch unſer aͤußeres J vertrieben, wenn 
man ferner damit fort fahrer; Wann die Materie in 
die Fermentation getreten und ganzlich in die Blaſen ges 
gangen, dieden Geiſt in ſich verſchloſſen halten, ſo ſoll 
man, wie Philaletha ſaget: die Winde, ſo ſich in der 
neuen Geburt zeigen, wohl in acht nehmen, damit ſie nicht 
davon giengen und das Werk verderbet wuͤrde; In⸗ 
gleichen Sendivogius: wann du nicht weißt und 

kanuſt 
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kannſt die A kochen, ſo wirſt du ohne alen Zwei⸗ 
fel fehlen. 


Desgleichen wann die Blumen oder P verbrannt 
wird, fehlet es unſern F alsdann an dem wuͤrkenden 
warmen J, welches die Beize, fo ſich an alle Körper 
anhaͤnget, dieſelben aufſchließet und faulend macht. 
Es wird aber der P verbrannt, wann die Materie 
nach geendigter Fermentation, bis zur völligen Tro— 
ckenheit durch das aͤußere gebracht wird, da denn 
der P wegen feines annoch zarten. Wachsthums, und 
weil er keine Feuchte, als zu feiner Kochung vonnoͤ⸗ 
then, empfindet, ſich in ſich ſelbſt entzuͤndet und ver⸗ 
brannt wird. Darum ſagt der Philoſoph: Koche 
bis zur Schwarze; denn wenn man mit der Schwaͤr⸗ 
ze, mit des aͤußern J Regterung aufhoͤret, iſt man 
wegen der Verbrennung des P genungſam geſichert; 
und eben dieſe Verbrennung des P nennt Morienus 
das Gefaͤß gluͤhend machen, und ſaget davon: wenn 
du ſolches die Hitze des J empfinden läßt, fo wirſt 
du die Blumen verbrennen, ehe ſie aus dem Grunde 
ihres Marks in die Höhe ſteigen; und wird die Ros 
the eher als die Weiße hervor kommen, fo wird als— 
denn dein Werk verſtoͤhret ſeyn. Wo du alſo die 
Roͤthe bey dieſem Anfange in deinem Ey wahrnimmſt, 
fo verbrenneſt du ſonder Zweifel oder haſt bereits vers 
brennet die Gruͤne und Lebhaftigkeit unſers Steins. 


Wie nun alſo das gewaltſame /\ die Verderbung 
mit ſich fuͤhret; alſo verurſachet eine allzu langſame 
Regie⸗ 
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Regierung deſſelben, wie Flamellus bezeuget: daß 
man nicht zu einer Zeit ein glückliches Ende erreichet, 
und zwar ſolches wegen Erkaͤltung der Natur, die 
von der Waͤrme nicht genugſame Bewegung gehabt, 
um unter einander die behoͤrliche Verdauung zu haben; 
woraus fo viel erhellet, daß von der Naturgemaßen 
Regierung unſers aͤußern J, auch die Vollkommen⸗ 
heit unſers Ji dependiret. Darum ſagt Philaletha: 
daß die Philoſophen dieſes hoͤchſt verborgen gehalten, 
und er habe dergleichen auch gethan; denn ſo auch die— 
ſes offenbar gelehret würde, fo wurden auch die Nar⸗ 
ren die Kunſt verlachen, und waͤre alsdenn ein Werk 

der Weiber und Spiel der Kinder. 


III) Muß auch wegen des Gefaͤßes obſerviret 
werden, daß es eine ſolche Weite in ſich faffe, damit 
die geſammte Materie nur den ten Theil deſſelbigen 
in ſich anfuͤlle; und wann ſie in die Fermentation ge⸗ 
treten, dieſelbe Platz zu ſteigen habe. 


Demnach fo muß unſer $ durch elementariſche 
Umkehrung und Vereinigung der 2 leiblichen und 
geiſtlichen centraliſchen Univerfal J der Natur ges 
bohren werden, welche, wann ſie im Naturgemaͤßen 
Gewichte zuſammen geſetzet, durch Naturgemaͤße Re— 
gierung unſers aͤußern Q vereiniget werden. Es 
werden aber in Bereitung unſers Fei nur 3 Elemente, 
als das Y, die G und A erſcheinend gemacht. 
Denn ſoll er alle Dinge durchgehen und l 

mu 
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muß er in feiner wuͤrkenden Kraft, welche der A eis 
gen iſt, verharren. 


Demnach ſo iſt das erſte Element, in welches 
unſere Materie muß verſetzet werden, das Y, aus 
welchem wie alle Dinge ihre anfahende natuͤrliche 
Geburt, alſo auch unfer 9 feinen Geburtsanfang aus 
ſolchem nimmt, derowegen er zuweilen der Y Stein 
genennet wird, weil er gleich einem Steine aus einer 
ſchmierigten Feuchte und irrdiſchem Weſen feine Exi⸗ 
ſtenz uͤberkoͤmmt. 


Mie nun anfangs der aſtraliſche Geiſt, als das 
Mittel der Vereinigung beyder leiblichen central- uni- 
verſal J durch unfern Magnet angehalten, dieſer 
aber von jenem in ein W reſolviret worden: alſo ge⸗ 
ſchiehet hierdurch bey der geſammten Kraft der Auf— 
ſchluß unſerer D, in eine viscoſiſche Feuchte und Y, 
durch deren inwohnendes warmes central J fie zum 
Leben erwecket wird. Denn nach vollbrachter Auf- 
loͤſung fangt die Materie bald an aufzuſchwellen oder 
zu fermentiren, und giebt ein Getoͤſe, wie bey eis 
nem Ameiſen⸗Haufen zu hoͤren, von ſich, womit ſie 
genungſam zeiget, daß ſie voller Lebens⸗Geiſt ſey. 


Es entſtehet aber die Fermentation oder Streit 
der Elements aus den 2 Contrariis der Natur, naͤm⸗ 
lich Hitze und Kalte, und iſt die Y alkaliſch oder 
bat das /\ in ſich, wie das Y das Acidum oder 
die Kalt mit ſich führe. So lange nun die Fer. 
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mentation waͤhret, iſt das Acidum praͤdominirend 
ſobald aber die Materie aus der Fermentation gehet, 
vereinigen ſich die Elemente, ober wird das Acidum 
mit dem Alkali vereiniget, worauf das Alkali praͤ⸗ 
dominirt, und das Acidum in eine O verwandelt 
wird. 


In diefer Fermentation begiebet es ſich nun, daß 
nach Aufſchwellung ſich oberhalb derſelben eine Haut 
leget, unter welcher ſich lauter Blaſen befinden, 
welche den Geiſt in ſich beſchloſſen haben. Darum 
man hier mit des aͤußern J Regierung wohl umzu⸗ 
gehen wiſſen muß, damit der Geiſt ſich in eine Sprit 
begebe, welche dann hernach zur Trockenheit ver⸗ 
helfen muß. 820 u 


Da nun das völlige Vondus unſers W der 
nicht auf einmahl kann zugeſetzet werden, ſo muß 
derſelben, nach wieder erlangter Trockenheit, aber— 
mal ein Naturgemaͤßes Gewicht unſers Ybeyge⸗ 
fuͤget, und damit fernerweit continuiret werden, bis 
ſie ihr gaͤnzliches V. als zu ihrer voͤlligen Entſchlieſ⸗ 
ſung, erhalten hat. Nur hat man mit einer jeglichen 
erfolgten Imbibition wohl dahin zu ſehen, daß man 
die Imbibition nicht eber anſtelle, bis die Y zur 
völligen Trockenheit gekommen iſt, davon die Philos 
ſophen ſagen: daß man die D wohl austrocknen laß 
ſen ſoll, dann ſolchergeſtalt man eher zur Ae | 
gelanger: 


— 


Nach 
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Nach einer jeglichen Imbibition erfolget nun eine 
Schwärze, die aber nicht die ganze Y erfuͤllet, bis 
ſie das ganze Pondus ihres Y, und mit ſolchem ihre 
völlige Entſchlieſſung erhalten hat, da ſie dann durch 
und durch ganz ſchwarz ausſiehet, wie ein glaͤnzendes 
Pech, welche anzeiget, daß die Materie vollkommen 
in Faulung, und mit ſolcher in das andere Element 
oder in die gebracht worden ſey, in welcher die 
drey Principia vereiniget ruhen. Von dieſer Schwaͤrze 
ſagt Flamellus: daß wer dieſelbe im Anfange ſeines 
Werks nicht ſaͤhe, was fuͤr alle andere Farben waͤh⸗ 
render Zeit des Steins ihm auch erſcheinen, der trete 
weit von dem rechten Wege ab. Denn wer nicht 
putreficirt, der arbeitet nicht recht, zumahlen ohne 
die Putrefaction nichts zerſtoͤhret noch gebohren wird, 
und folglich dem Steine kein vegetabiliſches Leben 
zuwaͤchſet. 

Dieſe V wird ferner in A verwandelt, welches 
geſchiehet, wann dieſelbe durch die J ihrer annoch 
bey ſich habenden Feuchtigkeit ganzlich beſreyet, und 
durch dieſelbe in ein weiß d vertrocknet wird, wel⸗ 
ches gleich einer Aſchen von einander zer faͤllt, die un⸗ 
fer O oder ſophiſcher & von ſich giebet, wo mit einer 
philoſophiſchen tion, oder durch einen Adler, unſer 
Ol nicht genungſam mit dem warmen central J ante 
mirt, und faͤhig gemacht wird, daß es in die, von 
der Natur feſt verſchloſſenen Körper eindringen, und 
ſolche eroͤfnen kann, als muſt dieſelbe oͤfters wiederho⸗ 
let werden, und ſaget hiervon Sendivogius: Das 
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Menſtruum der Welt, aus der Sphaͤr Cae muß oft 
rectificirt ſeyn, bis es das O calciniren kann. In⸗ 
gleichen Riplaeus: dein W ſoſl 7 mahl rectificirt oder 
art ſeyn, ſonſten geſchiehet keine natuͤrliche Aufloͤ⸗ 
fung, wuͤrde auch keine Putrefaction folgen, noch eis 
nige Farben erſcheinen, wegen Mangel des J, fo 
in deinem Glaſe wuͤrket. 5 


Will man nun zu der 2ten philoſophiſchen tion 
oder Adler ſchreiten, ſo muß das durch den erſten 
Adler erlangte weiße *%o durch den Aſtral-Geiſt reſol⸗ 
virt werden, mit Zuruͤcklaſſung einer ſchwarzen Y; 
dieſe Y muß wohl aufgehoben werden, von welcher 
wir in der zweyten Rotation weiter handeln. 


Dieſe Solution wird ferner mit unſerer Yin 
ihrem Gewichte componirt, mit ſolcher durch Natur 
gemaͤße Regierung des außern J vereiniget, und 
durch die Elemente gefuͤhret, bis beydes wieder in 
eine I oder eine weiße Y gebracht worden, als wo⸗ 
mit ſich der andere Adler endiget, und ſodann der dritte 
ſeinen Anfang nimmt. Wenn man nun dergeſtalt 
weiter mit dem 4. 5. 6. 7. 8. gten Adler verfaͤhret, fo 
hat man das wahre Menſtruum univerſaliſſimum, 
oder der Weiſen $ erhalten, wodurch man, wie zuvor 
univerſaler, alſo auch zu eines jeglichen Körpers par— 
ticular wuͤrkender Kraft, oder Q. E. gelangen kann. 
Denn dieſes iſt der einige Schluͤſſel, wodurch alle 
Kreaturen bis in ihr innerſtes Centrum aufgeſchloſſen 


werden. 
Will 
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Will man nun damit zur zweyten Rotation fehrei- 
ten, fo muß das „O nachdem es durch die Zahl der 
Adler gegangen) abermahls durch den Aſtral-Geiſt 
reſolvirt, und von feiner Oſtaͤt aufs beſte geſchieden 
werden, folgends das Yan der freyen A zur Dicke 
abdunſten und anſchießen laſſen, ſo erlanget man einen 
dreyfachen Anſchuß vom 9, als: 


1) ein ganz luckeres und wolligtes O, gleich 
einer ſubtilen Baumwolle, 

2) ein zart Oiſches O, und 

3) ein alkaliſch O. 


Dieſe drey Ar ten O nun ſind, wie dem Anſchen 
nach, auch in ihrer Kraft und Wuͤrkung gar ſehr von 
einander unterſchieden, das O fo acetofifcher Art und 
mehr von der A participirt, iſt weit penetranter, 
als dasjenige, fo mehr alkaliſch und der Y zuge: 
than iſt. 

Was nun das alkaliſche O als das dritte O be⸗ 
trift, welches die Philoſophen ſonſt das S der drit⸗ 
ten Ordnung nennen, ſo wird daſſelbe weiter zur be⸗ 
ſtaͤndigen Vermehrung unſers Ji gebrauchet. 

Das O der zweyten Ordnung oder das (Diche 
9: wird gebrauchet zum Werke der Separation 
puri ab impuro; Ingleichen zum Auſſchluſſe der 
Mineralien und geringen Metalle. 


Das luckere und wolligte angeſchoſſene O aber 
der erſten Ordnung, dieſes iſt eigentlich das Men- 
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ſtruum univerſaliſſimum oder der wahre & der 
Weiſen, das trockene und Oene Wohne alles Cor⸗ 
roſiv, der Schluͤſſel zu allen Metallen und Edelge⸗ 
ſteinen, wodurch ihre Kren herſtellig gemachet wer— 
den, und noch folgende Eigenſchaften befiget, als: 


1) Werden durch ihn alle Dinge in der Welt radi⸗ 


cal aufgeſchloſſen, und in ihre erſte Materie, als in 
ihr Y verkehret, denn auch ſelbſt das O in ihm wie 
Eis in warmen We zergehet. 


2) Weil er ein neu gebohrnes Weſen iſt, ſo koͤnnen 
durch ihn alle Dinge der Welt neu gebohren, und 
durch die Wiedergeburt in die Plusquamperfection 
verſetzet werden. 


3) Iſt in ihm eine reifende und zeitig oe 
Kraft, indem alle Dinge durch ihn gereifet und fir 
gemachet werden. Denn wie er durch ſeine Waͤrme 
alle Körper aufſchließet und flüchtig machet, fo figirt 
er dieſelben hinwieder mit ſeiner Kaͤlte, und bringet 


ſie zu hoͤherer Wer mehe als ſie vorhin 


beſeſſen. 


4) Weil er beyder central: A theilhaftig iſt, fo 
geſchiehet durch ihn die Solution und Coagulation 


uno Actu, denn ſo bald etwas durch ihn ſolviret 


worden, wird es auch ſogleich durch ihn coaguliret 
und figiret, und verurſachet alſo die Aufloͤſung des 
Körpers, die Coagulation des Geiffeg oder unſers Li. 


5 Iſt 
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5) Iſt er ein univerſal wuͤrkendes Weſen, dan: 
nenhero, wann er mit einem Körper conjungiret und 
vereiniget worden, wird er durch ſolchen ſogleich ſpe⸗ 
cificirt und in feine Natur und Weſen gebracht, auch 
ſo innigſt mit ihm vereinbaret, daß er von ihm durch 
keine Kunſt wieder kann geſchieden werden. 


Dieſes ſind alſo die Eigenſchaften, welche unſer 
Fin und mit ſich fuͤhret, wie ihm demnach unzahlig 
viel Nahmen von den Pyiloſophis beygeleget wer⸗ 
den, als: 


Vas naturae, Vas W das einzige 
Gefaͤß, in welchem alle philoſophiſche Arbeiten, als 
Solutio, Deſtillatio, tio, Coagulatio, Cal- 
cinatio et Fixatio verrichtet werden. Paracelſus 
nennt ihn das Gluten des Adlers, den Sium eflen- 
tificatum, weil alles durch ihn ins fünfte A und 
Q. E. gebracht wird. 


Der gefluͤgelte Drache, be Philoſophen Corro⸗ 
ſiv, ein ſtarkes ſtrenges Gift, wie Kiplaeus ſaget: 
nicht unter den Apothekern zu finden, und doch ſpricht 
er hierauf bald, doch wird niemand von ſolchem Gifte 
beſchaͤdiget, denn wann es zur Mediein gekocht wird, 
iſt es ein kraͤftiger Theriac, der allen Gift auszutrei⸗ 
ben vermag; er wird aber ein Gift feiner ſchnellen 
Penetration halben genennet. 


Der O der Weiſen, theils weil er faſt einen 
“sten Ox dem Anſehen nach gleichet, theils 
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aber, weil unſer & gleich demſelben, wann er unver⸗ 
wahret an der freyen J ſtehet, von ſolcher angezo⸗ 
gen wird, und verſchwindet, wie ſolches das herme⸗ 
tiſche A. B. C. P. I. p. 152. auch bezeuget. 


Azoth und A= der Weifen, weil unfer J, wenn 
er in D folvirt worden, alle Körper mit feiner aͤzen⸗ 
den Saure zerſtöhret, ſolche corrodiret und zerfriſt. 


Der grüne J; mit der Grüne wollen fie fein 
Wachsthum anzeigen. Einen N aber nennen fie ihn 
Gleichnißweiſe, feiner Kraft und Starke halben, weil 
er alles umzubringen und zu toͤdten vermag. 


Luna philofbpberum, des Lebens, das 
pontiſche Y; Graf Bernhardt nennt es feine Fon- 
tinam, und was dergleichen unzaͤhlige Nahmen mehr 
ſeyn. Wie er denn auch nach feinen vielfältigen Ver: 
aͤnderungen jederzeit nach einer jeglichen derſelben mit 
einem neuen Nahmen benennet wird, womit alſo feine 
Eigenſchaften vollkommen erklaͤret worden. 


Mit Erhaltung dieſes der Weiſen $ endiget ſich 

die erſte Rotation, welche die Philoſophen die Vor⸗ 
arbeit zu nennen pflegen, weil die Bereitung unſers 
ii nothwendig aller hierauf folgenden Arbeit, vor— 
her gehen muß; ingleichen die Hercules-Arbeit, weil 
die Praparation zuerſt am laͤngſten waͤhret, muͤhſam 
und am beſchwerlichſten iſt, wegen des uͤblen Geruchs, 
welcher ſich bey den vielfältigen Faͤulniſſen aͤußert; 
und wie Flamellus wahrhaftig bezeuget, den todten 
Koͤr⸗ 
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Koͤrpern gleichet, woraus er eben, wie er ſagt, erkannt 
habe, daß er in der wahren Materie arbeite. 

Wann alſo der 8 fertig iſt, alsdenn hat man, 
wie Philaletha ſagt: die allererwuͤnſchte Ruhe, und 
gehet man ſodann ferner zu der zweyten Rotation. 


Die II. Rotation. 

Dieſelbe wird von den Philoſophen die Nachar⸗ 
beit genennet, weil ſie ſogleich nach der Vorarbeit 
folget, und beſtehet ihre Bereitung in des 2 der 
Weiſen; insgemein wird fie auch die Calcination ges 
nennet. Es muß aber dieſe nach dem Unterſchiede 
der 2 Wege, anders im Trockenen, anders im Nafs 
ſen, angeſtellet werden. 

Was nun den trockenen oder Univerſal⸗Weg be⸗ 
trift; fo wird in ſolchem der Univerſal— , aus der 
in der Aquiliſation zurück gebliebenen V bereitet und 
erhalten, welcher, wie er in den dio ſophico geiffs 
lich, alſo in dieſer Y leiblich und in firerer Eigens 
genſchaft zu finden iſt, darum auch Hermes von ihr 
ſagt: achte die Y nicht geringe, dann fie iſt die 
Krone deines Herzens: womit er ſo viel ſagen will, 
daß durch folche unſer $ ſigirt und in univerſal wuͤr— 
kender Kraft erhalten werde. Denn in ſolcher iſt un⸗ 
ſer hoͤchſter Balſam der Natur, dem keiner in der 
Welt gleichet, verborgen; weshalben auch Paracelfus 
zu den unerfahrnen Meditis ſagt: daß ſie nicht werth 
waren, daß fie dieſes Drecks genöffen, wegen der 
Eſſenz ſo in ihm laͤge. 
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Da nun dieſe Y vorher in Berektung des Jil 
im Y ſchon genugfam gekochet, fo muß dieſelbe fer⸗ 
ner, damit wir zu ihrem P gelangen, gebraten oder 
durchs J und deſſen beſtandiger Regierung, in ihre 
ſelbſt eigene Entzuͤndung gebracht werden, damit das 
ate Element, namlich das J. vollends heraus ge⸗ 
kehret werde, darum ſagt der Philoſoh: erſtlich ko— 
che, hernach brate, d. i. es muß nach vollbrachter 
Kochung das durchs A aus unſerer Y hervor 
gefehret werden, bis dieſelbe in Jeder in ein braun— 
rotbes J, verwandelt worden. Denn wie fie die Weifs 
fe die J nennen, fo nennen fie die Roͤthe das (J; 
und da nach vollbrachter Faͤulung und hierauf folgen— 
der Coagulation die 3 Principia in ihr centraliter 
vereiniget und gebunden, fo vermag die Gewalt un⸗ 
ſers aͤußern O. dieſelbe nicht von einander zu trennen, 
denn ſie bereits uͤber daſſelbe in ihrer Kraft erhoben 
worden, ſondern werden auch durch daſſelbe in ihrer 

Aigen Eigenſchaft noch mehr geſtaͤrket. 


Endlich fo wird dieſelbe durch das zur Se— 
paration geſchickt gemacht, wenn fie von ihrer an— 
noch in ſich habenden Oz Feuchte gänzlich ausgetrock— 
net, und hierdurch in eine fire Yi und Stein vers 
mandelt wird, welches die Philoſophen die Lapidi⸗ 
fication benennen. Es geſchiehet aber dieſelbe durch 
das gemeine J, ohne welches ſonſt keine Separatio 
puri ab impuro erfolgen kann. Nun machet zwar 


das gemeine J ſonſt Scheidung der Principien, da 
8 aber 
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aber dieſelben insgeſammt hier ſchon centraliter verei⸗ 
niget, und in Eins oder in einen fixen 5 gebracht 
worden, ſo koͤnnen ſie durch daſſelbe nicht mehr von 
einander geſchieden werden, ſondern es werden dieſel⸗ 
ben, als der eſſentielle Theil von ſoſlchem noch mehr 
zuſammen gepreßt und gehaͤrtet, die kraftloſe Y aber, 
welche die Separation hindert, indem ſie ihrer Leichte 
halben empor ſchwimmet, durch daſſelbe koͤrperlich 
gemachet, oder in eine todte Y oder Aſche verwan⸗ 
delt, die alſo in der Separation unten im Gefäße lies 
gen bleibet, und die auf dem V obenſchwimmende 
Eſſenz nicht mehr verunreiniget. Es muß aber die 
Lapidiftcation, wie Hermes ſaget: lieblich und mit 
großem Verſtande geſchehen, damit naͤmlich unſer 
, durch das gemeine J in einef lockere Y, nicht 
aber in Glas, durch die Heftigkeit deſſelben verwan— 
delt werde, dann ſolchergeſtalt das Impurum mit 
dem Puro vereiniget und verſchloſſen wird, folglich 
keine wahre Separation erfolgen kann. 


Auf dieſe Lapidification folget das Werk der Se⸗ 
paration, in welcher das Innerſte unſerer Y heraus 
gekehret, das Licht von der Finſterniß, oder unſer 
unverbrennl. & von der Wa damnata entbunden und 
geſchieden wird; Denn wie Baſilius in feinem vierten 
Schluͤſſel ſagt: ſo iſts der Geiſt allein, der da giebt 
Kraft und auch das Leben, der bloße Leib vermag 
hierzu nichts. 


Es 
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Es iſt aber die Separation eines der noͤthigſten 
Stücke in unſerer Kunſt, weil ohne ſolcher zu keiner K 
zu gelangen, darum ſagt Sendivogius: wenn du 
nicht den Wurzelſaft aufs beſte ſcheideſt, wirſt du 
nichts ausrichten; desgleichen Riplæus: wo die Fet⸗ 
tigkeit nicht durchs Y ausgezogen, und das Subtile 
vom Groben geſchieden wird, wirſt du ſolches Werk 
nimmer zum gewuͤnſchten Ende bringen. Es muß 
aber die Separation durch nichts fremdes, ſondern 
durch unſer Y oder , als der Philoſophen J. ges 
ſchehen, welcher den, in der kraftloſen Yi innigſt 
verborgenen P ertrahirt, und ſich anfangs von ſol⸗ 
chem Hochroth farbet, nachgehends aber feine vorges 
habte Farbe wieder erlanget, wenn der P von ſelb— 
ſten ſich zuſammen ziehet, und auf dem Y, als ein 
gemeines 56 oben ſchwimmet, welches das wahre 
Zeichen eines auf philoſophiſche Weiſe bereiteten 2 
oder H if. Dieſes H nun iſt das wahre fluͤchtige 
O der Weiſen, und wird von ihnen genennet, das 
Blut des rothen Loͤbens, das Blut der Y und der 
rothe Wein; imgleichen wird es unter der Figur eis 
nes gefluͤgelten und auf der Y ruhenden Drachens, 
vorgeſtellet, womit ſie anzeigen wollen, daß dies d 
oder QE. beydes himmliſch und irrdiſch fey. Himm⸗ 
liſch iſt es, weil es wie ein gemein & über dem Y 
ſchwimmet; Irrdiſch aber iſt es, weil es zugleich der 
zugethan, und in ſolche kann verwandelt werden, 
welches auch, wenn wir zur zten Rotation damit 
schreiten wollen, geſchehen muß, und wird alſo mit 

ſei⸗ 
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feiner Austrocknung, in eine fubtile, fette und inpals 
pable W verkehret, welche ihrer Fettigkeit ungeach⸗ 
tet, an leinen Finger hangen bleibet, und wird die⸗ 
ſelbe genennet der rothe Loͤöe, das Es Hermetis, 
Oum phyficum und M Fixus, weil durch ihn der 
fluͤchtige und ſophiſche F in folgender Rolation in eine 
univerfal wuͤrkende Kraft figirt wird. 


Die III. Rotation. 


Dieſelbe beſtehet in der Conjunction des P und 
ii, und wird von den Philoſophen die Fermentation 
genennet, weil in folcher unſer P und lebendiges [0) 
durch unſern Laufgeſchloſſen, fermentirt und durch 
die Gradus unſerer philoſor chen Kochung exaltiret 
oder zu dem großen Stein der Weiſen gebracht wird; 
und ſagt hiervon der Philoſoph: der gemeine Mann 
wiſſe wohl das Y beym J zu kochen, wenn er aber 
das J in V zu kochen wuͤßte, wuͤrde ſich ſein Ko⸗ 
chen weit uͤber die Koͤche erſtrecken. 


Insgemein pflegen die Philosophen in ihren 
Schriften mit dieſer Rotation den Anfang des philo— 
ſophiſchen Werks zu machen, da man doch, wie der 
Bauer bezeuget, die rohe Materie, als unſers Steins 
Subjectum, eher muß in die Hand nehmen, und daraus 
den rothen Mann oder den T und fein weißes Weib 
oder unſern & ziehen, welche die 2 Hauptp incipia 
des philoſophiſchen Steins conſtituiren, welches alle 
Philoſophen bekennen, wenn ſie ſagen: Moth und J. 

ſey 
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ſey dir genung. Damit aber die 2 ein wuͤrkendes 
Leben in einander haben, und ſich centraliter vereini⸗ 
gen moͤgen, ſo muß der aſtraliſche Geiſt, welcher 
das Mittel der Vereinigung, zwiſchen beyde treten, 
und deren wahre Conjunction vollbringen helfen, wel⸗ 
ches geſchiehet wenn unſer & durch den aſtraliſchen 
Geiſt reſolvirt wird; dieſes aber nachgehends dem & 
hinzugeſetzet wird, wodurch derſelbe aufs neue ins Les 
ben erwecket, und durch die darauf folgende neue 
Geburt, beyde in Einem unzertrennlich vereiniget er⸗ 
halten werden, wobey hauptſaͤchlich 2 Stücke zu 0b 
ſerviren find, als: 


1. das Pondus, und 
2. das Regiment des (J. 


Mas das Pondus betrift, ſo iſt daſſelbe auf 
zweyerley Weiſe zu conſideriren, 


a) In Anſehung des Pund Sit, daß man naͤm⸗ 
lich des Nii fo viel abwiege, als zu dem centralen 
Aufſchluße des P noͤthig iſt; denn fo lange der & von 
dem & nicht centraliter aufgeſchloſſen worden, kann 
er nicht zur Fermentation, folglich auch zu keiner 
Faulung gelangen; iſt er aber nicht gefaulet, ſo 
kann auch keine neue Geburt erfolgen, ohne welche 
keine Exaltation des A zu hoffen iſt. 


b) Iſt das Gewicht unſers reſolvirten Ni in der 
Hinzuſetzung des zu obſerviren, indem daſſelbige 
in feinem völligen Pondere nicht auf einmapl, ſondern 

durch 
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durch oft angeſtellte Imbibitiones dem S muß hinzu⸗ 
gefügt werden, damit nämlich unfer F mit unſetm S 
vereinbaret, nicht aber durch allzu haufiger Gießung 
deſſelben beyde getrennet werden, welches geſchicht, 
wann unſerm des W zu viel hinzu geſetzet wird, 
daß er dadurch völlig reſolvirt wird, womit er feine 
anden digkeit wieder erlanget, und als ein ge⸗ 
mein & auf dem Y ſchwimmet, in welchem Stande 
keine Vereinigung des mit dem 8 zu hoffen iſt. 
Wie aber in aller Geburt der maͤnnliche und weibliche 
Saame in ihrer innerſten Eſſenz ſich faſſen und ver 
einigen muͤſſen, ſoll anders derſelbe eine Geburt nach 
ſich ziehen; alſo muß gleichergeſtalt hier in unſerer 
kuͤnſtlichen Wiedergeburt, das unſers Sii derge⸗ 
ſtalt abgewogen, und dem es hinzugefuͤget werden, 
damit der & deſſelbigen Rohheit verdauen und in feine 
Natur verkehren kann, damit die zweyfachen Ideen, 
als maͤnnlich und weiblich in ihrer innerſten Eſſenz 
ſich faſſen, ſich in einem neuen Centro des Lebens ans 
zuͤnden und durch alle Eigenſchaften der Geburt ſich 
durchfuͤhren koͤnnen, bis beyde ein unſterbliches und 
beſtaͤndiges Weſen geworden. Wie nun aber die 
Imbibitiones muͤſſen angeſtellet werden, das zeiget 
der philoſophiſche Spruch: der Tropfen gebaͤbret den 
Stein nicht mit einer gewaltigen, ſondern einer oͤf⸗ 
tern und ſparſamen Ergießung, darum fagt Riplaus: 
man ſoll es machen wie die Töpfer mit dem Thone, 
und ſolchen etwas dicke, nicht aber gar zu naß ma⸗ 
chen, ſo wuͤrde man eher zur Trockenheit u. N 
185 
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Desgleichen will Philalerha: daß das za dergeſtalt 
beſchaffen ſeyn ſoll, daß es ſey wie eine Butter oder 
daß man Kugeln daraus formiren koͤnne. Da nun 
durch ſolche ſparſame Ergießung des Y unfer Per: 
naͤhret und in höhere Kraft muß exaltirt werden, ſo 
vergleichen die Philoſophen denſelben einem jungen 
Kinde, welches durch Milch und Speiſe muß aufge⸗ 
zogen werden, bis es ſein vollkommenes Alter errei⸗ 
chet habe. | | 


Desgleichen iſt an rechtmaͤßiger Regierung un⸗ 
ſers äußern A ein großes gelegen, weil daſſelbe nach 
Befinden der Materie muß regieret werden, und nie⸗ 
mals das innere J unfere Materie uͤbertreffen. 
Denn obwohl zu viel Hitze den Geiſt verjaget, ſo 
muß es doch ſo ſtark ſeyn, als zu unſers innern A 
Lebenserhaltung und Erweckung und Wachsthum noͤ⸗ 
thig iſt. Inſonderheit iſt daſſelbe hier in ſo weit von 
den vorhergehenden Rotationen unterſchieden, daß 
in dieſer vollkommenen Geburt alle 4 Elemente in ih: 
rer Ordnung nach einander durch daſſelbe muͤſſen her⸗ 
vor gekehret werden, und ſetzen die Philoſophen die: 
ſer ihrer Kochung 7 Gradus, wovon fie einem jegli⸗ 
chen einen Planeten zueignen, auch ſolchem die Mate⸗ 
rie nennen, und zwar ſo iſt: * | 


(8) der erſte Grad derfelben. das Regiment 
des Sii, weil hier in ſolchem unſer P durch die oͤf⸗ 
teren Imbibitiones unſers Si aufgeſchloſſen, fermen⸗ 
tiret, und bis zur Faͤulung gebracht wird, da es 

i denn 
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denn heißt, die Materie iſt im Kreiſe des Nii, und 
wird derſelbe hier der Stein Rebis, imgleichen der 
& duplicatus genennet. Von dieſer rechtmäßigen 
Regierung des J dependiret die en ber gan: 
zen Notation. 


Es erzeiget ſich aber der radicale Aufſchluß unſers 
I mit einer ſchoͤnen Blaue, nach welcher die Materie 
aufſchwellet und fermentirt, worauf ſich die Faͤulung 
aͤußert; dieſes alles aber geſchiehet nicht auf einmal, 
ſondern es muß der P durch Die oͤfftere Imbibitiones 
unſers gi zum oͤftern aufgeſchloſſen und fermentiret 
werden, worauf ſich die Materie immer mehr und 
mehr der Faͤulung nahert, deren die ſchwarzen Rei⸗ 
fen, fo ſich rings an das Glas herum anlegen, gewiffe 
Anzeigungen ſeyn. Endlich aber und zuletzt wenn die 
Materie in vollkommene Faͤulung treten will, ſchwillt 
fie auf und fermentirt, und ſiehet braunſchuppigt, 
wie eine Kroͤte, worauf die hohe Sammet-⸗Farbe fich 
bald findet, und erſcheinet dieſelbe, wann die Ma⸗ 
terie aus der Fermentation tritt, und ſich gaͤnzlich wie⸗ 
der zu Boden begiebet, da ſie dann Kohlſchwarz, als 
das allerſchwaͤrzeſte glinzernde Pech ausſiehet, wel⸗ 
ches das Rabenhaupt genennet wird, womit der ate 
Grad des h feinen Anfang nimmt. 


(h). Dieſe ſchwarze Materie iſt nun das 5 der 
Weiſen und die prima Materia zur N, denn in ſol⸗ 
cher beyde Saamen durch die Putrefaction in ihrer 
Eſſenz vereiniget find, wodurch fie eine neue Geburt 

| E hervor 
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hervor zu bringen geſchickt gemacht worden. Hier⸗ 
aus ſiehet man alſo, daß die Philoſophen wahr reden, 
wenn fie ſagen; Unſer h iſt viel ein anderes als das 
gemeine, und iſt viel edler als das gemeine SD. So 
bald aber nun die voͤllige Putrefaction ſich eingefun⸗ 
den, muß unſer aͤußeres J eingeſtellet werden, da⸗ 
mit durch ſolches unſere Materie nicht entzuͤndet und 
verbrannt, oder in Klapper Roſen verkehret werde, 
und man alſo die Roͤthe vor der Weiße erlange, welche 
des Werks Verderbung Anzeigung iſt, darum ſagen 
die Philoſopyen: Koche bis zur Schwaͤrze, denn fie 
iſt ein Zeichen des Todes, und nach ſolch er folget das 
neue Leben. Es entſtehet aber die Schwaͤrze von der 
Feuchte nuſers ii, welche, wenn fie in die Trocken: 
heit und Warme des P agirt, und ſolchen faulend 
macht, dieſelbe hervorbringet; Wie hingegen, wann 
die Feuchte vergangen und die Trockenheit des P praͤ⸗ 
dominiren wird, ſolcher die Weiße erſcheinend macht; 
Indem nun alſo die Weiße hervorkommen will, macht 
fie viele Ausdampfungen, welche von ihrer Feuchtig⸗ 
keit herruͤhren. Mit dieſem tritt N 
OD. Der dritte Grad oder das I Regiment 
ein, welches ebenfalls, wie voriges, durch der Ma⸗ 
terie eigenes A vollfuͤhret wird. In dieſem erſchei⸗ 
nen viel Farben oben auf der Materie, die von den 
Ausdaͤmpfungen herruͤhren, als roth, gruͤn, blau und 
gelb, wie bey einem D Blicke zu ſehen, welche der 
Pfauen Schwanz genennet wird, worauf dieſe Farben 
indgee 
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insgeſammt einen Regenbogen formiren, und alſo 
Circulsweiſe von der Materie abgehen und verſchwin⸗ 
den; Nach deren voͤlltgen Abgang wird oben eine 
ſchwarzbraune Haut, und wegen erlangter Trocken— 
heit, berſtet fie von einander und bekommt Riſſe, 
und wird endlich ganz eisgrau; zugleich erzeiget ſich 
zu aͤußerſt der Materie am Rande des Gefäßes ein 
ſubtiler weißer Streif, womit alſo 


(). Der vierte Grad oder das Regiment der 
dä feinen Anfang nimm. In diefem Regiment nähert 
ſich die Materie immer mehr und mehr zur Weiße 
durch Antrieb ihres eigenen inwohnenden ENG und 
wird erſtlich aſchgelb, ſod ann blauweiß, endlich aber 
zer faͤllt ſie in ein ſubtiles &, bocbweißsldigend, wo⸗ 
mit man die fire ſtairende D oder die weiße K der 
erſten Ordnung erhalten hat, welche als eine hohe 
Medicin menſchlichen Leibes ganz wunderthatig ſich 
erzeiget, und nach der Fermentation dieſelbe 1. P. 
100. P. der imperfecten Metalle in ein wahres D zu 
transmutiren vermag. 


Dieſe weiße K. nennen die Philoſophen nit eine 
halbe Geburt, weil fie Diſch und das vollkommene 
[X Reben unter der Weiße annoch verborgen, welches 
ferner durch unſer aͤußeres J aus ihr muß hervor⸗ 
gebracht werden, wovon die Phtloſophen ſagen! Un: 
terlaß nicht das A mit J. herauszufodern. Denn, 
da nunmehro die Principia eentraliter vereiniget, auch 
ſowohl uber des gemeinen J Gewalt figirt worden, 

Es ſo 
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fo vermag das J keine Scheidung mehr zu vollbrin⸗ 
gen, ſondern werden durch ſolche in ihrer N Kraft 
noch mehr geſtaͤrket, weshalben die Philoſophen dieſe 
weiße R einen Kalk nennen und vergleichen, welcher, 
je mehr er in dem J gebrennet wird, eine deſto 
(Jige Eigenſchaft erhalt er. Da nun alſo der D 
Regiment geendiget worden, ſo folget nunmehro 


(Y). Der fuͤnfte Grad oder das Regiment der 27 
welches durch unſer aͤußeres J beſtaͤndig und ohne 
Unterlaß und bis zur Vollendung dieſer ganzen Rota⸗ 
tion muß fortregieret werden, und hat man ſich ſon— 
derlich hier wohl fuͤrzuſehen, daß man die Materie, 
welche hier ſehr ſubtih, durch allzuſtarke Feuerung 
nicht verſtaͤube, noch an den Seiten des Gefaͤßes hinan 
treibe, ſondern daffelbe dergeſtalt regiere, damit die 
Materie insgeſammt unten auf dem Boden des Ge— 
faͤßes verbleibe, und die Hitze des J empfinde, wo⸗ 
durch ſie anfangs gelblicht, alsdenn citrongelb wird, 
womit 


(30. Der ſechſte Grad oder das Regiment Stis 
eintritt; Hier iſt die Materie ſchon etwas koͤrperlich 
worden, darum man das etwas ſtaͤrker regieren 
kann, wodurch fie hoch und rothgelb, folgends in ein 
braunrothes & verkehret wird, worauf 


(O). Der fiebente Grad oder das letzte Regiment 
der O folget, in welcher die Maſſa anfangs zur Pur⸗ 
purröthe gebracht wird, die nachmahls dergeſtalt 

con⸗ 
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condenſirt wird, daß ſie ganz ſchwarzroth ausſt ehet, 
womit man das fire figivende O oder die rothe Ner⸗ 
ſter Ordnung erhalten hat, mit welcher ſich dieſe 
Notation endiget. 


1 fire philoſophiſche O iſt nun der Sala 
mander der Weiſen, weil es von des Gewalt nicht 
mehr kann verzehret werden, und iſt fo ſchwer als 
das gemeine O, dabey aber eines ſehr ſchuellen Fluſ⸗ 
ſes, indem es an einem gelinden A. ſogleich als 
Harz fließet und die Metalle durchgehet. Desglei⸗ 
chen loͤſet es ſich in einem jeden Liquore auf, und faͤr⸗ 
bet denſelben blutroth; Und endlich iſt es auch die 
höchſte Univerſal⸗Mediein, welche ſich den drey 
Reichen der Natur ganz wunderſam erzeiget, und 
durch welche alle magiſche Wunder, die jemals von 
den Philoſophen beſchrieben worden, koͤnnen verrich⸗ 
tet werden. Desgleichen werden durch ſolche die 
imperfecten Metalle transmutirt, denn der ſelben 1. P, 
100. P. derſelben tingirt und in perfectes © figirt. 


Nach Erhaltung der Nren folget ferner die 


Multiplication, 


Es iſt aber dieſelbe nichtd anders als eine Wie⸗ 
derholung der dritten Rotation, daß nämlich die R, 
es ſey nun die weiße oder die rothe, juſt abgewogen, 
zugleich auch das eichtige Pondus des ſophiſchen Ni 

3 ge⸗ 
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genommen werde. Dieſer & wird' durch die Imbi⸗ 
bitiones der N beygefuͤget, und durch unſer aͤußeres 
(AJ nach Beſchaffenheit der Materie regieret; fo ger 
het diefelbe wiederum in die Fermentation, wie in 
voriger Rotation, jedoch wegen der K Kräfte in weit 
kuͤrzerer Zeit. Nach deren wieder erlangter Fixität 
man die R, es fen nun die weiße oder rothe, in 
zehnfaltiger Kraft exaltirt; desgleichen in ihrem Ges 
wicht zeynfaltig vermehret erhaͤlt, deren 1 Theil 
10 Theile mehr transmutiret; und werden dieſe 
Kren nunmehro die K der zweyten Dtm 
genennet. 


Dergeſtalt kann man nun immer weiter multipli⸗ 
ciren bis zur gien Multiplication, und alſo die 
Kren der 3. 4. bis gten Ordnung bereiten, da 
fie ſich dann jederzeit in zehnfacher Zahl in Oyan- 
titate et Qxalitate vermehren. Es kann aber 
in Rotirung der Perfection der Nrae die gte 
Zahl nicht uͤberſchritten werden; denn ſo man 
ſolche zum 10tenmahl aufſchließet, kann fie wegen 
ihrer Penetration in keinem Gefäße gehalten wer: 
den, ſondern fie durchgehet das Glas, wie ein & 
das Papier durchgehet. 


II, Ber 
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Bereitung der Kur aus dem 
gemeinen O, oder 


Vom naſſen Wege. 


Die aus dem gemeinen O bereitete R wird von 
den Philoſophen, wiewohl improprie, auch die 
Univerſal⸗N genennet; denn ob fie wohl in Anſe⸗ 
hung der Metalle univerſal, und ſolche insgeſammt 
zu der Vollkommenheit des O erhebet, ſo vermag 
ſie doch, weil fie aus dem gemeinen determinirten 
O entſproßen, in der Magie ſich nicht wunderſam 
erzeigen, wie fie dann auch als eine Medicin menſch⸗ 
lichen Leibes nicht univerſaliter alle Krankheiten vers 
treiben, ſondern nur nach des O Eigenſchaft wuͤrken 
kann. Ob nun wohl nicht zu laͤugnen, daß nach 
dem undeterminirten und magiſchen O der Weiſen 
die N der Natur in dem gemeinen O im hoͤchſten 
Grade exaltiret zu befinden. Da nun alſo das O 
auf philoſophiſche Weiſe regenerirt, und feine N 
von ihm genommen wird, ſo kann man durch ſolche 
alle Krankheiten auch curiren, und die Metalle ins⸗ 
geſammt damit zur Borlkömmenlpeit des O er⸗ 
heben. 


E 4 Es 


72 Hermes Trismegiſts 


Es iſt aber die N in dem gemeinen O aufs aller⸗ 
haͤrteſte von der Natur eingeſchloſſen und gebunden, 
dannenhero dieſelbe aus ihm in langer Zeit mit vieler 
Beſchwerlichkeit erlanget wird, weshalben die Be⸗ 
reitung der K aus dem gemeinen O der ſchwere und 
lange Weg genennet wird. 


Wie nun im trockenen, alſo auch im naſſen 
Wege, werden drey Haupt-Rotationes erſodert, 
mit welchen die K ihre Perfection erlauget, wo⸗ 
von die 


* Rotation, 


Die Bereitung des Fi ſophici begreift, von er 
cher ſchon im vorhergehenden Proceſſe genugſame 
Meldung geſchehen; Ohne dieſem X kann weder die 
Untverſal, noch Particular-N des O bereitet wers 
den, weil er das einzige Mittel, ſo in das innerſte 
Centrum eines jeglichen Körperz eindringet, und 
deren K. offenbar macht. Und weil er ein univers 
ſales Weſen, ſpeciſieirt er ſich mit allen Dingen der 
Welt, mit welchen er conjungirt wird, und bringet 
ſie durch die Regeneration zur tincturaliſchen Eigen⸗ 
ſchaft. Denn in dem & ſophico lieget die Wieder⸗ 
geburt aller Dinge; darum vergleichet Sendivogius 
denſelben einem Y, worinnen man vielerley Fiſche 
ſieden koͤnne, nach des Fleiſches Unterſchied aber 
nehmen die Schuppen einen Geſchmack. Des⸗ 
gleichen beſtehet 

| Die 
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Die II. Rotation, 


In der Praparation des aus dem gemeinen O, wel⸗ 
cher vermöge der Philoſophen Kalcination, aus ihm 
erhalten wird, als in welcher das O gaͤnzlich aus 
feiner metalliſchen Natur, in eine pur lautere Y 
gebracht, welche durch keine Kunſt per ſe wiederum 
in ein Metall kann reducirt werden. Dieſe Y des 
O giebt nachgehends den Poder die N des O von 
ſich, welche das Fundament zu dieſer K leget, wes⸗ 
halben der Philoſoph ſaget: wer das O kann und 
weiß zu zerſtoͤhren, daß es nicht wieder in ein metal⸗ 
liſch Corpus kann reducirt werden, der weiß en ” 
K der Metalle zu veraͤndern. 


Soll alſo das O in Staub ud durch die 
Caleination gebracht werden, ſo ſiehet man gleich, 
daß ſolches nicht durch die gemeine Caleination in dem 
gemeinen (J geſchehen kann, denn das O in ſolchem, 
wegen ſeiner erlangten Fixitaͤt unveraͤnderlich, bleibet, 
und ſeine metalliſche Natur beſtaͤndig an ſich behaͤlt; 
ſondern nur durch der Philoſophen Calcination mit 
und durch deren geheimes geſchehen muͤſſe, wel⸗ 
ches nach feiner 2fachen Eigenſchaft in der Weiſen $ 
befindlich iſt: darum auch dieſer allein durch ſeines 
himmliſchen J Wärme in das Centrum des O ein- 
zudringen vermag, und das in ſolchem verſchloſſene 
und halberſtorbene oder K des O hinwider fluͤch⸗ 
eig machet und ins Leben erwecket. Desgleichen 

E 5 ſchließet 
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ſchließet er durch feines J Kalte die N des O hin⸗ 
widerum zu, und figirt dieſelbe, wodurch fie plus: 
quamperfect und in hoͤhern Grad, ſowohl nach der 
Qualitat als Quantttaͤt gezeitigt wird. Denn indem 
der P des O feiner Bande befreyet worden, iſt er 
von ſelbſten maͤchtig ſeinen eigenen 8 auszutrocknen, 

und in einen 2 zu verkehren, womit alfo das O feine 
Fluͤßigkeit verliehret, und wegen überflüßigen P, kein 
metalliſch Corpus mehr geben kann, ſondern in dem 
Mals eine fire Pfirſchbluͤtfarbne W erſcheinet, 
welche nachgehends den Saamen oder N von ſich gie⸗ 
bet, die das wachſende lebendige und plusquamper⸗ 
fecte O der Weiſen iſt, weil es beſtaͤndig vermehret 
werden, ingleichen durch ſeine Plusquamperfection 
die unvollkommenenMetallen zur Vollkommenheit ver⸗ 
helfen kann. Dann hier aus ſiehet man alſo, daß die 
Philoſophen ganz wahr reden, wann ſie ſagen: das 
gemeine O iſt ganz und gar nicht unſer O, damit 
es aber unſer ſey, iſt noͤthig unſerer Kunſt, d. i., es 
muß daſſelbige zuvor gezeitiget und durch unfere Cal— 
cination in den tincturaliſchen Stand gebracht werden. 
Dannenhero ſagt Sendivogius: das gemeine O iſt 
wie ein Kraut ohne Saamen, wenn es zeitig wird, 
fo bringet es feinen Saamen; alfo das © wann es 
gezeitigt, giebt es einen Saamen oder N. 5 


Soll alſo das gemeine O in feiner K gezeitiget 
und plusqamper fect gemachet werden; ſo kann ſolches 
ö nicht 


wahrer alter Naturweg. 75 


nicht anders als durch die Neue-Geburt geſchehen, 
und muß daher daſſelbe durch unſern 9 hinwieder 
ruͤckgangig gemachet, und in das Rad der 4 Ele⸗ 
mente verſetzet werden, alsdenn, wenn es zum an⸗ 
dern mal gebohren, hat es den tincturaliſchen Stand 
erlanget. | 
Es iſt aber das erſte Element, in welches das 
O, um zur Regeneration zu gelangen, muß, verſe⸗ 
get werden, das Y; denn weil das Y den Anfang 
aller natuͤrlichen Geburt leget, ſo muß auch unſere 
kuͤnſtliche naturgemaße Wiedergeburt, aus dem Vih 
ren Anfang nehmen, und das O durch unſern reſolvirten 
8. als in feine primam Materiam ſpermaticam re⸗ 
ſolvirt werden; denn eben das W verurſachet die Verei⸗ 
nigung des Si und O, daß fie beyde einander an⸗ 
nehmen und mit einander verbunden werden. Indem 
alſo das O in W reſolviret, ſo werden die 2 central 
„ſo in ihm gebunden liegen, hinwieder geöffnet 
und in ein wuͤrkendes Leben verſetzet, daß fie aufs neue 
gebaͤhren koͤnnen, und ſagt hievon Sendivogius: bes 
gehrſt du ein Metall höher, als die Natur gethan 
hat, in ſeiner Tugend zu bringen, mußt du daſſel⸗ 
be in Mann und Weib thun, ſonſt wirſt du nichts 
ausrichten. Denn in der centralen Aufſchließung des 
O und deſſen 2 centralifchen [N Erweckung heſtehet 
das Fundament dieſer N. 
Es iſt aber das Zeichen der radicalen Auflofung 
des O, die blaue Farbe, welche der Farbe des Lg⸗ 
ſur ſteins 
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ſurſteins gleichet. Wenn alſo die Philoſophen ſagen: 
daß man das O mineraliſch machen ſoll, wollen ſie 
damit, daß man es radical aufſchließen und zur 
Blaue bringen ſoll, womit es zur Fermentation ge⸗ 
langet, und durch ſein brauſendes Gaͤhren genugſam 
zeiget, daß es zum Leben erwecket worden, worauf 
die Faͤulung, mit ſolcher aber die Neue— en 
erfolget. 


Damit aber nun die voͤllige Netten! des O 
geſchehe, ſo hat man inſonderheit das Pondus unſers 
Fii zu obſerviren, damit man namlich deſſelben dem O 
ſo viel zuſetze, als zu ſeiner centralen Aufſchließung 
noͤthig iſt; denn fo lange es nicht aufgeſchloſſen, iſt 
es nicht zum Leben erwecket, und kamm weder die Fer⸗ 
mentation noch Faͤulung, und ohne ſolche keine neue 
Geburt erfolgen. Denn durch die Solution wird 
das Corpus Ois geiſtig, durch die Putrefaction aber 
der & koͤrperlich gemachet, und beyde zuſammen ver⸗ 
bunden. Darum ſagt der Philoſoph: wenn ihr nicht 
die Körper geiſtlich und die Geiſter koͤrperlich zu mas 
chen wiſſet, ſo habt ihr noch keinen Weg zu dieſer 
Kunſt gefunden, durch welche das Dicke duͤnn und 
leicht, und das Leichte dicht und ſchwer gemachet 
wird. 


Es wird aber das völlige pondus des 1 nicht 
auf einmal, ſondern durch oͤftere Imbibitiones dem 
O hinzu geſetzet, indem die abwechſelude Trockene 

und 
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und Feuchte die Faͤulung befoͤrdern muß, darum 
ſagt Kiplæus: unſer Baum muß bisweilen durch 
die Oe verbrannt, und denn mit Y wieder erfri— 
ſchet werden; denn eine Eiche ſo immerdar naß, fau⸗ 
let nicht balde; wann ſie aber bald naß, bald tro— 
cken, ſo wird ſie faul; alſo muß gleichergeſtalt das 
O zur Faͤulung gebracht werden. 


Damit nun aber unſer & in das O wuͤrken, ſolches 
aufſchließe und zur Faͤulung bringe, fo muß das in: 
nere A unſer Sii durch unſers aͤußeres J erwecet 
werden; dieſes nun, weil es in ihm fluͤchtig und le⸗ 
bendig, fo dringet es in den Körper des O ein, er: 
wecket deſſelben halb erſtorbenes /\ : Reben und brin⸗ 
get es zur Faͤulung und Neuen-Geburt. Nach die⸗ 
fer des aͤußern „J Regierung erfolget auch die Auf— 
ſchließung und Faͤulung des O; dahero vergleichet 
Sendivogius das innere /\ unſers & einem Wagen, 
welcher, wann er gezogen wird, fortlaͤuft, und ſo 
er nicht gezogen wird, ſtille ſtehet; denn von dem 
Antriebe unſers n [N dependiret theils der Zeit 
nach der Aufſchluß und die Faulung des O; wenn 
alſo daſſelbe fleißig regiert wird, ſo kann man in 
ſechs Wochen zur voͤlligen Faͤulung gelangen, ſonſten 
man wohl ein viertel oder ein halb Jahr damit zu 
bringen kann, ehe man zur Faͤulung gelanget. Zu⸗ 
gleich aber muß man bey der Regierung unſers auf: 
fern I die Zeit der Kochung wiſſen, wie lange 

man 
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man namlich das J regieren kann, damit der Ma⸗ 
terie nicht geſchadet werde, und 


1) weder der Geiſt vertrieben, noch 
2) die Blumen verbrannt werden. 


Denn dieſer zweyfache Fehler verurſachet, daß das 
O unzerſtoͤhret in feiner metalliſchen F Form verbleibt; 
darum ſagt Philaletha: man muß ſich mit dem Re⸗ 
gimente des /\ nach der Beſchaffenheit des Nii rich⸗ 
ten; denn das O an und vor ſich ſelbſt fuͤrchte das 
(nicht, und ſey alſo die Regierung des IN ſehr 
kuͤnſtlich, durch welche des Körpers Aufſchließung 
ohne der K Verbrennung erfolge; denn ſo dieſes ge⸗ 
ſchehe, bliebe das O Gold, ob man gleich ein ganz 
Jahr mit der Solution zubrachte. 


Es wird aber der Geiſt verjaget, wann das 0 
aufgeloͤſet, und zur Fermentation gelanget iſt, in 
welcher Hitze und Kälte mit einander ſtreiten, die 
Materie aufſchwillet, und ganz voller Blasen ſich 
befindet. Dieſe Blaſen nun halten den Geiſt in ſich, 
wenn alſo hier das A weiter n wird, ſo wird 
der innwohnende Geiſt vertrieben. Desgleichen wer- 
den die Blumen oder f verbrannt, wann die Mate- 
rie ſowohl vor der Fermentation, als auch nach der 
vollkommenen Faͤulung in die Trockenheit gebracht 
wird, da der P, weil er von der Feuchte keine Er⸗ 
quickung empfindet, in ſich ſelbſt entzuͤndet, und in 


eine rothe ziegelfärbige unnuͤtze Y verbrannt wird. 
Dies 
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Dieſerhalben ſagen die Philoſophen: man ſoll ſich 
hüten, daß man die Roͤthe nicht vor der Weiße er⸗ 
lange, denn es nuͤtze keine Rothe, die nicht aus der 
vollkommenen Weiße entſpringe; ingleichen koche bis 
zur Schwaͤrze, denn aus dieſer Schwaͤrze iſt der A 
durch die Faulung in eine hoͤchſt fluͤchtige Eigenſchaft 
gebracht worden, dahero er, durch Ausſtellung un— 
ſers J durch die Kalte muß coagulirt und figirt 
werden. 


Mit dieſer Schwaͤrze iſt nun das O in das andere 
Element, nämlich in D verkehret worden, welche 
die Philoſophen auch ihren Roßmiſt nennen, wann ſie 
ſagen: man ſoll das O in Roßmiſt ſetzen, ſo wollen 
fie damit fo viel ſagen, daß man es durch die Faͤu⸗ 
lung zur Y bringen ſoll. Wie nun der Roßmiſt 
durch ſein eigen J wuͤrket; alſo geſchiehet hier auch 
mit unſerer O W, daß namlich dieſelbe durch ihr 
eigen J und durch die A, von ihrer fetten Feuch⸗ 
tigkeit ganzlich vertrocknet, und in ein trockenes weiſ— 
ſes & verkehret wird, welche Weiße von den Philo— 
ſophen das Element der A genennet wird. Hiervon 
ſagt der Philoſophus: alles, was weiß iſt, hat in 
ibm der A Eigenſchaft, und muß dafür erkannt 
werden, und iſt alſo das O in das dritte Element, 
als in die & verſetzet. 


In dieſer Weiße ruhet nun noch das vierte Ele: 
ment, namlich. das [X verborgen, welches in der 
Roͤthe 
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Rothe beſtehet; denn alles was roth iſt, wird von 
den Philoſophen dem J zugeeignet, und wird all- 
hier die Roͤthe aus der Weiße durch unſer her⸗ 
vorgebracht, darum ſagt der Philoſophus: Unterlaß 
nicht das mit J herauszufodern, fo wird end⸗ 
lich die A in das Element des J verkehret, womit 
alſo das O, nachdem es durch alle vier Elemente 
gegangen und regenerirt worden, in ein plusquam⸗ 
perfectes und philoſophiſches O gebracht worden, 
welches per ſe durch keine Kunſt, wegen überflüßis 
ger Kur oder P, in kein metalliſch Corpus wiederum 
zu reduciren iſt, welches eben die Marque eines wah— 
ren regenerirten O iſt; Denn fo lange man das O 
wieder in einen metalliſchen Körper bringen kann, if 
es nicht regenerirt oder auf philoſophiſche Weiſe cal⸗ 
einirt, und kann daher auch den A oder K nicht von 
ſich geben. Wenn alſo das O radical aufgeſchloſſen 
und caleinirt worden, fo muß daſſelbe in folgen: 
den Proben keinen metalliſchen Koͤrper mehr von 
ſich geben, als: a 


) So man von dem calcinirten O etwas in einen 
I flließen laͤſſet, muß es als eine Da in ein Vitrum 
fliegen, und keine Spur eines Metalls zu ſehen ſeyn. 


2) Trage von den calcinirteu O etwas auf 9 
fo wird es gleich eingehen, laß hernach das h abge— 
hen, ſo wirſt du nach Abgang deſſelben, nicht das 

geringſt 
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geringſte Metall bekommen, indem es von den b als 
ein Da in den Reſt gefuͤhret worden. 


3) Laß etwas D mit h auf einer Kapelle frei: 
ben, trage ein wenig von dem calc. Ois darauf, ſo 
gehet es ein, und ziehet das D ſolches als ein Fixum 
an ſich, und behält es auch nach Abgang des h bey 
ſich. Scheideſt du aber das D mit M, fo fallt das 
calcinirte O als eine Y zu Boden, in eben dem Ge— 
wichte als du es zugeſetzet, und giebt i in der Reduc⸗ 
tion ebenfalls kein Metall. 


4) Ingleichen laß gemein O mit etwas h auf 
einer Kapelle treiben, trage von den caleinirten O 
etwas darauf, ſo ſchlaͤgt ſich gleichfalls das zum O, 
und verbleibet nach Abgang des 5 bey ihm, und ma⸗ 
chet das gemeine O ſo bruͤchig, daß man es als ein 
Glas zu § ſtoßen kann. Solviret man das O mit 
We. fo ſeparirt es ſich von dem gemeinen O, und 
fallt in eben dem Gewichte, als man es zugeſetzet, 
als eine Y zu Boden, und giebt ebenfalls kein 
Metall. 

Dieſes auf ſolche Weiſe umgekehrte und regene⸗ 
rirte O, iſt nichts anders als ein fixer $ oder ein 
fire O des O, dahero fo lange es in ſolcher Sa: 
linitaͤt verbleibet, iſt es einer anwachſenden Eigenfchaft, 
und kann durch ſolches das gemeine metalliſche Queck⸗ 
ſilber figirt und zur Vollkommenheit des O gebracht 
werden. Da nun das O durch die Regeneration in 
| ein 
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ein fixes metalliſch O gebracht worden, fo um⸗ 
ſchließet das Fixe das Fluͤchtige, wodurch das Fluͤch⸗ 
tige oder der % figivet, das Fixe aber oder das O 
durch Zuſatz des Fluͤchtigen vermehret wird, und 
kann ſolche Vermehrung in infinitum erfolgen. 
Wenn man nun will, kann man von ſolchem vers 
mehrten O zum Theil etwas davon nehmen und res 
duciren, mit dem uͤbrigen aber augmentiren. Und 
weil der gemeine & ihm zugeſetzet worden, ſo kann 
man das O wieder in ein metalliſch O reduciren, in⸗ 
dem der uͤberfluͤßige des regenerirten O durch den 
Zuſatz des dviyi ein Corpus uͤberkommeu. Nur hat 
man hierbey das Pondus wohl zu obſerviren, damit 
das Fixum mit dem $ volatili nicht uͤberſetzet werde. 
Denn wenn man figiren will, ſo muß allemal das 
Fixe das Fluͤchtige in dem Gewichte übertreffen. Dies 
ſes iſt nun die Minera perpetua oder der Philoſo⸗ 
phen beſtaͤndiges Bergwerk, wovon fie in N | 
Schriften hin und wieder gedenken. 


Will man nun mit dem regenerirten 9 hoͤher 
und zur N ſchreiten, fo muß feine O Feuchte ganzlich 
vertrocknet, mithin daſſelbe in eine fire Y oder 
Stein ausgetrocknet und figivet werden, welches die 
Philoſophen die Lapidiftcation nennen. 


Dieſe Lapidiftcation nun geſchiebet durch das ge⸗ 
meine A, und bat man ſich hierbey wohl vor⸗ 
iuſehen, damit ſich vor heften A Gliuth das 

regene⸗ 
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regenerirte O nicht in ein Vitrum zuſammen ſchmelze, 
weil dadurch die K, welche jetzt heraus gekehret iſt, 
wiederum hinein gekehret und verſchloſſen wird; und 
muß man dahero ihm mit dem gemeinen J derge⸗ 
ſtalt zu begegnen wiſſen, daß man per Gradus feine 
Feuchtigkeit austrockne und zugleich daffelbe in eine 
fire und lockere Y verkehre, welche als eine Aſche 
von einander fallen muß. / 


Es iſt aber diefe Lapidiſtcation darum noͤthig, 
weil ohne ſolche keine Separatio puri ab impuro 
erfolget; ohne die Separation aber man zu keiner N 
gelangen kann, darum ſagt Hermes: Sohn! ziehe 
den Strahl oder die Eſſenz aus dem Schatten, nam⸗ 
lich aus den irrdiſchen Fetibus. Desgleichen ſagt 
Sendivogius: wann du nicht aus dem Metall ſeinen 
Wurzelſaft aufs beſte ſcheideſt, wirſt du nichts aus⸗ 
richten. Ingleichen Riplrus: wer die Fettigkeit 
nicht durchs Y ausziehen kann, und das Subtile 
vom Groben ſchelden, der wird ſolches Werk nim⸗ 
mer zum gewuͤnſchten Ende bringen. 


Die Separatio puri ab impuro geſchiehet mit 
unſerm reſolvirten N, welcher der Weiſen Acetum 
radicatum iſt. Dieſer num, indem er auf das re⸗ 
generirte und lapidificirte O gegoſſen wird, extrahirt 
deſſen wahren 2 oder N, wovon er anfangs ſich 
ganz hochroth als ein Rubin faͤrbet, nach gehends aber 
ziehet ſich der P aus dem Menſtruo zuſammen, wo⸗ 

F 2 | mit 
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mit es ſeine vorgehabte Couleur wieder beten, 
und den P der auf demſelben als ein & empor 
ſchwimmet. Dieſes 5 hat alle 3 Principia des O 
in ſich, und iſt das wahre weſentliche Orum pota- 
bile, von deſſen wunderbaren Kraft und Wuͤrkung 
in den Menſchen und Metallen die e ge⸗ 
ſchrieben. 


Will man nun mit diefen e G 005 zur Ming gh 
tation ſchreiten, ſo hebet man ſolches zum Theil in 
Form eines 5 auf, um ſich deſſelben zu den Im- 
bibitionen zu bedienen; theils aber laͤßt man daſſelbe 
in ein & vertrocknen. Dieſes iſt nun der P des ©, 
und wird ſolcher von den Philoſophen genennet: eine 
Aſche der Aſchen, das Es Hermetis, und ihr phi⸗ 
loſophiſch ©. N 


Wie nun dergeſtalt das O calciniret, und deſſen 
wahre R erlanget worden; alſo kann man auf gleiche 
Weiſe mit den andern Metallen, Mineralien, wie 
auch Edelgeſteinen thun, und ſelbige insgeſammt 
durch den ſophiſchen radical aufſchlteßen, regeneri⸗ 
ren und dergeſtalt zu eines jeglichen Körpers, er mag 
von der Natur ſo feſte verſchloſſen ſeyn, wie er will, 
innerſten Weſen, R oder Q. E. gelangen. Darum 
nennt Hermes unſern philoſophiſchen 5, die Staͤrcke 
aller Staͤrke; weil er in einen jeglichen Koͤrper ein⸗ 
dringet, und deſſen verborgenes, oder feine N, of: 
fenbar macht, folglich alle Metalle, Mineralien und 

Edel⸗ 
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Edelgeſteine inf ihr Aſtrum ſetzet oder polabel öde | 
daß fie der menſchlichen Natur angenehm, und fie 
ſolche verdauen, oder in ihr Weſen verkehren kann, 
mithin ein jeglicher Körper nach feiner ihm einverleib- 
ten aſtraliſchen Kraft ſich medicinaliter erzeigen kann. 


Dieweiln aber die andern Metalle und Minera— 
lien von der Natur nicht ſo feſt, als das O verſchloſ⸗ 
ſen ſeyn, ſo hat man zu deren Aufloͤſung nicht ſo ei⸗ 
nen (Jigen oder fo oft Wirten & ſophicum, als zu 
der Aufſchließung des O vonnoͤthen, darum ſagt Phi- 
laletha: daß der & ſoph. eines 2 und 3 Adlers das 
5, M und 2 aufſchließen koͤnne; desgleichen von 3 
bis 7 Adler, das D; und endlich von 3 bis loten 
Adler, das O. 1 

Mas nun durch den X ſolpiret wird, das wird 
auch zugleich durch feine hoͤchſtfigirende Eigenſchaft 
figiret, und zur Vollkommenheit des O gebracht, 
derowegen man, um zu der metalliſchen Oiſchen N 
zu gelangen, eben nicht noͤthig hat, aus dem ſo hart 
verſchloſſenen O den ꝙ Philofophorum zu bereiten, 
weil, wann der P der niedrigen Metalle und Minera⸗ 
lien durch unſern 9 figiret und gereiniget iſt, der ſelbe 
in Anſehung der metalliſchen Tranſmutation eben ſo 
gut iſt, als der aus dem O bereitete & und kann 
durch fernere philoſophiſche Kochung, eben zu der 
Hohheit, als der ES aus dem O gelangen. Denn 
| bie Sirität und Reinigung des P machet eben den Un⸗ 
FJ 3 ter⸗ 
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terſchied der Metalle; da nun beydes durch unſern & 
erſtattet wird, fo kann man eben fo wohl einen tin— 
girenden Oiſchen P aus D, C, 2, ja ſo gar aus 
den Mineralien, unter welchen aber wegen allzuhaͤu⸗ 
figer Excrementen, das & und z den Vorzug ha⸗ 
ben, bereiten. Dieſes bekraͤftiget Baſilius in ſeinem 
Tr. von natuͤrlichen und uͤbernatuͤrlichen Dingen, 
Kap. IV. wenn er ſagt: Ich will dir ein Geheimniß 
offenbaren, daß das O, &, L einen P, eine K. 
und eine Materie fihrer Farbe in ſich haben. In⸗ 
gleichen Sendivogius: es iſt nur ein einiger Saa— 
me, und findet ſich eben das im 5, was im O iſt; 
eben im D, was im Z; desgleichen ſagt die Turba: 
alle Metalle find inwendig O und D, welches ein jes 
er, der dieſe Kunſt verſtehet, wohl wiſſen kann. 
540 nun die Mineralia betrift, ſo ſind dieſelben 
nichts anders als metalliſche Bluͤten, daher auch ein 
jegliches Mineral eines gewiſſen Metalls Eigenſchaft 
mit ſich fuͤhret, und nach Beſchaffenheit feiner pla⸗ 
netariſchen Eigenſchaft eines dem andern vorzuziehen 
iſt. Da nun in den Metallen der P hart verſchloſ— 
fen, in den Mineralien aber der P unverſchloſſen, 
offen und fluͤchtig ſich befindet, fo kann aus ihnen der 
ꝙ Philoſophorum leichter und eher erhalten wer— 
den, wie denn auch das 6, wegen feiner @ifchen Ei— 

genſchaft ein koͤniglich Mineral genennet wird. 
Man mag nun aber den P Philoſophorum be: 
reitet haben, woraus man will, ſo muß man > 
Dls 
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ſolchem, wenn man ihn in ſeiner Kraft exaltiren und 
ferner mit ſolchem zur metalliſchen Transmutation 
ſchreiten will, weiter in die zte Rotation gehen: 


Die III. Notation, 


In dieſer geſchiehet die Conjunction, des durch 
die ate Rotation erlangten S philoſophorum mit 
unſerm Fio; und wird dieſe Rotation insgemein die 
Fermentation genennet, weil in ſolcher der P wieder⸗ 
um aufgeſchloſſen, fermentirt, getoͤdtet, und mit 
hierauf folgender neuen Geburt in zehnfaͤltiger Kraft 
erhoͤhet wird. 


Was nun unſere Kochung in dieſer Rotation be⸗ 
trift, fo find derſelben allhier 7 Gradus zu obſervt⸗ 
ren, wovon ein jeglicher einem Planeten zugeeianet, 
auch nach ſolcher die Materie genennet wird. Wie 
nun die Planeten in ihrer Ordnung nach einander 
folgen, und wie die Materie eines jeglichen Planeten 
ſich erzeiget, dieſes hat Fhilaletha in feinem Introitu 
apert, unter allen Philoſophen am deutlichſten bes 
ſchrieben. | | 


(8). Es iſt aber der erſte Grad unſerer Ko⸗ 
chung das Regiment Si, als in welchem unſer . 
durch unſern 8 aufgeſchloſſen, fermentirt und bis 
zur Faͤulung gebracht wird, von deſſen wohlgeführ⸗ 
tem Regimente die Perfection der ganzen Rotation de⸗ 

J 4 pen⸗ 
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pendirt, wobey hauptſächlich drey Stücke . 
viren ſind; 


7) Das Pondus unſers Si, damit nämtich 
dem ? fo viel deffelben zugeſetzet werde, als 
zu ſeiner völligen Wiedergeburt noͤthig iſt. 


2) Die Imbibitiones, wie ſolche geſchehen 
muͤſſen, und | 2 


3) Das Regiment des J. 


Es muß aber dem P fo viel von dem % hinzuge⸗ 
ſetzet werden, damit er voͤllig aufgeſchloſſen und zur 
Gaͤhrung gelange. Denn ſo lange er nicht aufge 
ſchloſſen, kann er auch nicht fermentiren und zur 
Faͤulung gelangen; Ohne die Faͤulung aber kann 
nichts neu gebohren noch verbeſſert werden. 


Ingleichen wird der T dem P nicht auf einmal, 
ſondern durch oͤftere Imbibitiones hinzugeſetzet, damit 
die Vereinigung beydes des und 8 erfolgen kann; 
darum fegen die Philoſophen: daß man das Y oder 
x in jeglicher Imbibition wohl abwaͤgen, und ſolches 
fein ſparſam ergießen ſolle. Denn wenn man den 
4 mit allzuvielen Y eintraͤnket, wird der P wieder⸗ 
um in ein s reſolvirt, und ſchwimmet auf dem F, 
womit alſo deren Vereinigung nicht erfolgen kann. 
Dieſen Fehler haben viele begangen, welchen fie da> 
mit bekennen, wann ſie ſagen: daß ſie anfangs die 


Vereinigung beyder Subſtanzen nicht haben erhalten 
koͤn⸗ 
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koͤnnen, indem die Oe auf dem D geſchwommen ſey. 
Wie nun aber die Imbibitiones geſchehen muͤſſen, die⸗ 
ſes eyprimiret ein großer Philoſophus, wann er ſagt: 
Man ſoll es hier machen wie die Toͤpfer, die ihren 
Ton nur gelinde befeuchten, daß er nur zuſammen⸗ 
haltend wird. N 


Endlich muß unſer aͤußeres J aach der Materie 
Beſchaffenheit regieret werden, damit der Geiſt nicht 
verjaget noch der A verbrannt werde, auch Hitze und 
Kaͤlte dominiren koͤnnen. 


Es wird aber der P anfaͤnglich durch unſern y 
in Materiam primam fpermaticam oder in ein 
Geſchliere oder Gur reſolvirt; und weil die Feuchte 
des Fü die Aufſchließung verrichten muß, fo muß 
die Materie immer fort in einer Unctuoſitaͤt durch 
die Imbibitiones erhalten werden, und dieſes ſo lange, 
bis man die Materie aufſteigen und in die Fermenta⸗ 
tion treten ſiehet. Die radicale Aufloͤſung zeiget die 
erſcheinende Blaue, auf welche die Fermentation bald 
folget, mit welcher man beydes mit den Imbibitio⸗ 
nen und Adminiſtration des J aufhoͤret, und die 
Materie durch ihr ſelbſt eigen J arbeiten laßt, bis 
der Streit der 2. Central⸗ J ſich wieder geleget, und 
die Materie ſich wieder zu Boden geſetzet; Alsdenn 
giebt man wieder das (J, wodurch fie zur Trocken⸗ 
heit befördert wird, da man aber zugleich ſich vor 
Verbrennung des 5 huͤten, und ſohald man fie zu ei⸗ 

J 5 niger 
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niger Trockenheit gelangen ſiehet, des aͤußern /A 
Regierung einſtellen, und ſie ferner von ſelbſten zur 
Trockenheit gelangen laſſen muß. Ehe man nun hier 
weiter mit den Imbibitionen verfaͤhret, muß man 
ſie in ihr ſelbſt recht wohl austrocknen laſſen, und 
ſagt hiervon der Philoſophus: Man ſoll die Materie 
lieber zu t ocken werden laſſen, als daß fie noch einige 
Feuchte behalte; denn auf ſolche Weiſe kommt man 
eher zur Faulung. Wie nun alſo der F dem P durch 
oͤftere Imbibitiones binzugefeget wird; alſo erfolget 
auch der voͤllige Aufſchluß, Gaͤhrung und Faͤulung 
nicht auf einmal, ſondern immer nach und nach. 
Menn er aber das ganze Pondus des Sir erhalten hat, 
und endlich durch ſolchen voͤllig aufgeſchloſſen worden, 
und die letzte Gaͤhrung erfolget, ſo ſiehet die Materie 
in ſolcher wie eine ſchuppigte Kroͤte aus, worauf, 
wann ſie ſich wieder zu Boden geſetzet, die hohe 
Sammet-⸗Farbe oder Schwarze oder das Rabenhaupt 
erſcheinet, mit welcher ſie zur vollkommenen Faͤulung 
gelanget iſt, und der erſte Grad oder das Regiment 
des Fi ſich endiget. . 
ch) Mit dieſer Schwaͤrze tritt h an das Regi⸗ 
ment, welches der zte Grad unſerer Kochung iſt, 
und wird die Materie das philoſophiſche h genennet, 
von welchem die Philoſophen ſagen: unſer 5j iſt kein 
gemein h, und iſt viel koͤſtlicher als das gemeine O, 
dieweil namlich dieſes philoſophiſche h die prima Ma- 
teria 
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teria zur N iſt, weil beyde Principia derſelben in 
ihm durch die Faͤulung vereiniget ſeyn; und ſagt 
hiervon der Philoſoph: wie weder der maͤnnliche noch 
weibliche Saame eine Geburt an ſich ſelbſt hervor 
bringen könne, es ſey denn, daß beyde ſich vereiniget 
haben; alſo kann gleichergeſtalt ohne beyder Princi— 
pien innigſte Vereinigung keine K bereitet werden, als 
mit welcher die N nothwendig ihren Anfang nehmen 
muß. Darum auch die Putrefaction der Hauptgrad 
in der Alchymie iſt. In dieſem wie auch folgendem 
Regiemente J wird die Materie durch ihr eigen ZA 
coagulirt, ohne Adminiſtration unſers J, denn 
font durch ſolches der P, der hier annoch in hoͤchſter 
Fluͤchtigkeit ſtehet, in ſich ſelbſt entzuͤndet, und in 
eine unnuͤtze rothe Y würde gebracht werden, wo— 
durch man alſo die Roͤthe vor der Weiße erlangete, 
welche allhier des Werks Verderbung waͤre. 


So lange nun die Schwaͤrze dauert, iſt des h 
Regiment. Wenn aber viele Farben auf der Mas 
terie oben erſcheinen, fo tritt mit ſolchen Y an das 
Regiment. Dieſe viele erſcheinende Farben, mer: 
den der Pfauenſchwanz genennet oben auf der Mate⸗ 
rie, welche nachgehends einen Regenbogen ſormiren 
und ſolchergeſtalt von der Materie weichen und ver— 
ſchwinden. Nach Abgang der Farbe berſtet alsdenn 
die Materie wegen Trockenheit von einander, und 
ſiehet durch die Riſſe eisgrau. | | 


NB. Hier 
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NB. Hier kommt es nun darauf an, ob man 
die N auf den menſchlichen Leib oder auf die Metalle 
haben will. Will man aus ihr die Medicin menſch⸗ 
lichen Leibes bereiten, fo läßt man die Materie vol⸗ 
lends in ein weiß & trocknen, welches man hernach 
durch unſer geheimes J ferner zur Roͤthe bringet, fo 
hat man die Medicin bereitet, welche gegen der vo⸗ 
rigen in der andern Rotation in zehnfacher Kraft exal⸗ 
tiret iſt. 5 
Mill man aber ſolche zur metalliſchen Natur lei⸗ 
ten, ſo hat man nicht noͤthig die Weiße zu erwarten, 
ſondern es wird dieſelbe zur Weiße gebracht durch 
die Abwaſchung mit dem gemeinen J. wodurch fie 
zugleich zur metalliſchen Natur gebracht wird. Es 
wird aber die Materie durch den gemeinen § in ihrer 
Eſſenz nicht verbeſſert, ſondern durch ſolchen nur vers 
mehret und metall iſch gemacht, daß fie in die Metalle 
eingehen, und ſolche innigſt verbeſſern kann; denn 
der 8 iſt eben die Beige, welche der K den Eingang 
in die Metallen giebet, und fie in ein fluͤßiges D 
verwandelt, daß ſie mit ihrer Uebervollkommenheit die 
imperfecten Metalle voll ommen machen kann. Ehe 
man aber die Abwaſchungen mit dem Fv. anfängt, 
hat man ſich wohl vorzuſehen, daß ſie recht duͤrre 
und wohl ausgetrocknet ſey. Von dieſen Abwaſchun⸗ 
gen redet Sendivogius alſo: Wenn unſer Y z ver⸗ 
zehret und 1 bleiben laſſen und daſſelbe gedoppelt, ſo 
wird es hernach von der Milch der Y oder ihrer 

Fit: 
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Fettigkeit genaͤhret; allwo er mit der Milch der Y 
den 8 viv. anzeigen will; denn wenn derſelbe der Ma⸗ 
terie hinzugeſetzet, und mit ihr vereiniget wird, ſchlieſ— 
ſet ſie anfangs ſolchen in einen Milchweißen Saft 
auf, worauf dieſer in ihr gehärtet und von ihr in 
ein fixes — figive wird. Demnach geſchehen die 
Abwaſchungen durch den & v. als durch welchen fie bis 
zu einer cryſtalliniſchen Weiße gebracht wird; Und 
find ſolcher Abwaſchungen 7, da namlich der $ v. 
auf mahl der Materie hinzugeſetzet wird, wobey 
zweyerſey zu obſerviren. 


1) Das Pondus des Vii vivi, und 
2). Das Regiment des (J. 


Was das Pondus betrift, ſo hat man in jeder 
Abwaſchung dahin zu ſehen, daß das Fixum das 
Volatile am Gewichte uͤbertreffe, oder daß die Mate: 
rie jederzeit dem F. am Gewichte überlegen ſey. 


Was aber das Regiment des Jbetrift, fo 
muß daſſelbe hier mit den angehenden Abwaſchungen 
beſtaͤndig und ohne Unterlaß, Tag und Nacht wohl 
regiert werden, bis zu Ende dieſer ganzen Rotation; 
denn ſonſt erharſcht ſogleich die Materie, und iſt here 
nach nicht weiter zu bringen. Dieſe Materie nennen 
die Philoſophen allhier Laton, welches ſo viel heißt, 
als ein unreiner Koͤrper, und ſagen ſie: waſchet den 
Latonem, und zerreißet eure Bücher. 


— Se 
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So lange nun die Abwaſchungen dauern, beſte⸗ 
het das Y Regiment. Wie man nun in einer jegli⸗ 
chen das Pondus wohl zu obſerviren hat, daß ſie 
mit dem Ev. nicht uͤberſetzet werde; Alſo iſt ingleis 
chen wohl zu obſerviren, daß keine Abwaſchungen 
oder Zuſatz des Fv. den andern folge, bevor die Mas 
terie zuvor recht wohl ausgetrocknet und figirt wor⸗ 
den, oder das fluͤchtige O, namlich der $v. durch 
unſer fixes O gleichfalls in ein Fixes vekkehret wor— 
den. Mit Endigung der Abwaſchungen endiget ſich 
auch das U Regiment, auf welches D folget. 


(D). In dieſem der D Regimente gebaͤhret 
ſich die Weiße immer mehr und mehr hervor, und 
wird erſtlich gelblicht, dann blaulicht; worauf die 
hohe Weiße erfolget, da dann fie wie zerſtoßene Dia— 
manten ausſiehet, und in ein ganz ſubtiles F gehet, 
womit man die weiße R oder das weiße ſixe figivende 
D erhalten hat. Hier nimmt man etwas aus dem 
Gefäße, und laßt ſolches auf ein gluͤhend P Blech 
fließen; Fließet fie ohne Rauch, fo hat die K ihre 
Firitaͤt erhalten; wo fie aber noch rauchet, muß fie 
langer im J erhalten werden, bis fie vollkommen 
ſir befunden wird. Nach deren Erhaltung nimmt 
man die Materie, wenn man die weiße N haben 
will, aus dem (J, deren 1 Theil, 100 Theile der im⸗ 
perfecten Metalle in D transmntirt. 


Will 
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Will man aber die rothe N haben; ſo muß die 
Materie immerfort im erhalten werden: Denn 
fo man fie hier aus dem (J nimmt, erkaltet fie ſo— 
gleich, und iſt hernach nicht weiter zur rothen N zu 
bringen. Dahero man in Verfertigung der rothen 
R das J immerfort erhalten muß, womit fie in das 
Regiment Peis eintritt. 


(). In dieſem Regimente Pris wird fie wieder 
flüchtig, d. i. fie wird durch das continuirliche A in 
ein ſolch ſubtil & gebracht, als man ſich nur einbilden 
kann; dahero man ſich mit der Regierung des N 
wohl fuͤr zu ſehen hat, wodurch ſie eine gruͤne Farbe 
bekommt, nach welcher das Regiment bekommt. 


(I). In dieſem Regimente Ltis wird die Ma: 
terie gelb, welche Couleur immer hoͤher und hoͤher 
erſcheinet, bis ſie endlich rothgelb wird. Zur hoͤhern 
Roͤthe kann fie an und vor ſich ſelbſt nicht kommen, 
es ſey dann, daß man ihr mit dem rothen oder Oiſchen 
9 zu Huͤlfe komme, wie denn ſolches auch geſchehen 
muß, Es iſt aber der rothe Oiſche &, das O Ois, 
weshalben vorher gedacht worden, daß man deſſelben 
etwas aufheben, um ſich deſſelbigen in den Imbibi⸗ 
tionen auf Roth, die nunmehro hier erfolgen, bedie⸗ 
nen zu koͤnnen. 


(O). Mit dieſer rothgelben Farbe tritt nun 
endlich O an das Regiment, und geſchehen allhier die 
Im⸗ 
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Imbibitiones auf Roth durch den Oſchen N. wodurch 
die Materie immer zu hoͤher und hoͤherer Roͤthe, und 
endlich zur purpur und ſchwarzroͤthe gebracht wird, 
und nennen die Philoſophen hier die Materie ihre ge— 
blätterte Y, worein fie ihr O oder das weſentliche 
des O ſaͤen. Wenn nun alſo die Imbibitiones 
erfolget, und das d Ois bey der Materie figirt wor⸗ 
den, ſo hat man das fixe figirende O oder die rothe 
R erſter Ordnung auch erhalten, deren 1 Theil, 
100 Theil der imperfecten Metalle in O transmutirt 
und figirt. f 


Beyde Kren nun ferner in Qvantilate et Qxali- 
tate zu vermehren, geſchicht alſo, und zwar die Mul- 
tiplicatio Qyantitatis, | 


So lange fie noch in keinem elementarifchen /A\ 
geweſen, und ihre O Feuchte durch ſolches noch 
nicht ausgetrocknet und fie in eine fire Y oder Stein 
gehärtet worden, durch den gemeinen 9; fo lange 
fie nun in ihrer Faliſchen O Feuchte beſtehen, find 
fie anwachſend, und koͤnnen durch den N. beſtaͤndig 
vermehret werden. | 


Will man aber damit die Multiplicatio Qvali, 
tatis anſtellen, fo muß vor allen Dingen die Sepa- 
ratio puri ab impuro vorher gehen, und die Kren 
zuvor durch das elementariſche J in eine Y oder 
Stein ausgetrocknet werden, damit die Separation 

ers 
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erfolgen kann. Nun hat man, wie jederzeit, alſo 
auch hier in der Lapidiſtration dahin zu ſehen, daß 
die Materie ihre Poroſitaͤt erhalte, und nicht in ein 
Vitrum geſchmolzen werde. Hierauf folget die Ex⸗ 
traction durch unſern philoſophiſchen I= oder reſol— 
virten N, womit man fo lange verfaͤhret, bis man 
ſiehet, daß der eſſentielle Theil völlig eytrahiret wor⸗ 
den, und nichts als eine leichte Y zuruͤcke bleibet; 
denn fo lange fie noch compact im Glaſe lieget, iſt 
ſolches ein Zeichen, daß fie noch von der Eſſenz in 
ſich hat. Nach der Extraction ziehet ſich die Eſſenz 
zuſammen und ſchwimmet wieder als ein So auf dem 
V, welches man ſodann ſepariret, und wird das so 
von der weißen K gänzlich in ein & getrocknet. Das 
ss aber von der rothen N, wird theils in ein § aus— 
getrocknet, theils aber als ein d auf behalten, da⸗ 
mit man ſich deſſen zu fernern Imbibitionen, auf roth 
bedienen kann. *. ü | 


Mit diefen beyden tineturalichen rn nun fange 
man alsdenn die Multiplication Ovantitatis et 
"Qyalitatis an, und iſt ſolche nichts anders als eine 
gaͤnzliche Wiederholung der vorigen zten Rotation, 
und müffen daher dieſelben anfangs durch den ſophiſchen 
F aufgefchloffen, fermentiret, zur Faulung gebracht 
und dergeſtalt regeneriret werden, denn ohne die 
Faͤulung kann keine neue Geburt noch Exaltation er: 
folgen, welche lediglich in den ſophiſchen 9 beruhet, 

G weil 


98 Hermes Trismegiſts 


weil dieſer allein die Kraft hat zu toͤdten und lebendig 
zu machen oder in die neue Geburt zu fuͤhren. 


Dannenhero muͤſſen allhier beyde Kren anfangs 
durch den ſophiſchen 8 aufgefchloffen und ferner durch 
denſelben in Faͤulung gebracht werden, da man denn 
in allen Stuͤcken mit den Imbibitionen und Regierun⸗ 
gen des J, wie in voriger Rotation geſchehen, pro⸗ 
cediren muß; Folglich in dem Regimente des M aber⸗ 
mals die Abwaſchungen mit dem 9 viv. anſtellen und 
das J unabläßig regieret und gehalten werden muß, 
da man denn, wann die Abwaſchungen vollbracht, 
und die Materie wieder zur Fixitaͤt gelanget iſt, die 
weiße N der zten Ordnung erlanget hat, deren 1 Theil 
1000 Theile tingiret. 


Desgleichen verfaͤhret man in der Bereitung der 
rothen Te mit dem J immer fort, und imbibiret die 
Materie mit dem rothen Rio, als mit der in Form eines 
& aufbehaltenen T. Wann nun dieſe beyden Mas. 
terien figirt worden, und dieſelbe fir, fo hat man 
auch die rothe K der ꝛten Ordnung erhalten, deren, 
1 Theil 1000 Theile transmutirt. 


Hier kann man nun abermals die Multiplication 
in Qvantitate beyder Kren anftellen mit dem & vivo, 
auch mit ſolcher continuiren, ſo lange ſie in anwach⸗ 
ſender Kraft verbleiben, und ihre Salifche (O Feuchte 
durch das elementariſche H nicht ausgetrocknet, und 

ſolche 
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ſolche in eine ſteinigte Y verkehret worden; ſobald 
aber ſolches geſchiehet, wird ſie ihre anwachſende 
Kraft hinein treiben, und ſolche ihr benommen, daß 
fie mit dem J v. nicht in Eins zuſammen wachſen 
kann. | | | 

Will man aber die Rren weiter in Qvantitate 
et Qyalitate vermehren, fo muß die Lapidification 
und Separatio puri ab impuro derſelben wieder her⸗ 
vor gehen, denn ohne ſolcher kann niemals die Exal⸗ 
tation der Kren erfolgen, worauf man ferner dieſel⸗ 
ben der 3. 4. bis gten Ordnung bereiten kam, da 
dann in einer jeglichen Multiplication die N in Qyan- 
titate et Qvalitate gemehret und in 10 facher Kraft 
exaltiret werden. | 


Es kann aber diefe Multiplication nicht in in- 
finitum geſchehen, ſondern es erlanget dieſelbe ihr 
vollkommenes Ziel in der gten Zahl. Wenn alſo die 
- R gmal rotirt worden, kann man fie nicht weiter 
exaltiren, weil fie alsdenn keine fernere Separationes 
mehr zulaſſen, ſondern ſobald ſie nur das geringſte 
materialiſche NM empfinden, gehen fie alsbald in 
Fluß und durchgehen das Glas, wie ein heißes 5 
das Pappier, womit man ſich alſo derſelben verlu⸗ 
ſtig machet. | 


— 


Nach⸗ 


"00 


Geliebteſter Leſer ! 


Och habe hier in dieſem Traktat ſo viel als möglich 
. und einem redlichen Manne gebuͤhret, den ganzen 
Proceß, ſowohl im naſſen als trockenen Wege prak⸗ 
tiſch abgehandelt. Wenigſtens habe ich die Arbeiten, 
wie ſie auf einander folgen, richtig beſchrieben, wel⸗ 
ches kein Autor vor mir gethan. Haͤtte ich das phi⸗ 


loſophiſche J, das Gewicht und rechte Gefäß ganz 


deutlich beſchrieben, ſo wuͤrde ein jeder das Geheim⸗ 


Nacherinnerung. 


niß ſo gut als ich haben; aber ich will juſt eben das N 


Siegel aller Weiſen auch nicht brechen. Ein Klu— 
ger uud Weiſer wird mich wohl verſtehen, indem ich 
es an manchen Orten deutlich genung zu verſtehen ges 
ben; Die Kohlenverwuͤſter und Verderber werden hier 


freylich ihr Gluͤck nicht finden, fuͤr die iſt es aber 


auch nicht geſchrieben. Ein jeder bitte Gott mit 
dem Koͤnige Salomon um Weißheit, und trachte zu⸗ 


foͤrderſt erſt nach dem Reiche Gottes und nach feiner 


Gerechtigkeit, ſo wird ihm das andere alles zufallen, 
namlich er wird nicht nur einen geſegneten Anfang 
haben, ſondern ſodaun auch ein erwuͤnſchtes 


EN. DVE 


Der Verfaſſer 


0 I. C. H. E, R & A. C 


